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EDITORIAL  # 
 

 
Liebe Leserinnen und Leser, 
 
da sind wir also wieder - mit einer 
aktuellen Ausgabe von Nem Nagy Kunst, 
der inzwischen schon traditionsreichen 
Studentenzeitschrift unseres Instituts. 
Welche Neuigkeiten erwarten euch in der 
vorliegenden Ausgabe? Angesichts der 
vielen Neuerungen, von denen unserer 
Institut im ereignisreichen Studienjahr 
2006/ 2007 betroffen war, werfen wir einen 
Blick zurück in die Geschichte unseres 
Instituts und stellen euch vor, wie 
Studenten und Dozenten eigentlich in 
früheren Zeiten hier arbeiteten, studierten 
und lebten. Neben dem spannenden 
Ausflug in die Institutsgeschichte erwarten 
euch in der Rubrik „Institutsleben“ aktuelle 
Fakten und Informationen zur 
Studienreform 2006/ 2007. Zu den 
Änderungen im Institutsleben zählen 
alljährlich nicht nur Abschiede und neue 
Gesichter innerhalb der Studentenschaft, 
sondern auch unter den Menschen, die 
am Institut arbeiten. Die den meisten 
Studierenden aus den sprachpraktischen 
Veranstaltungen des Grundstudiums 
wohlbekannte deutsche Lektorin Sophie 
Meyer wird uns dieses Semester leider 
verlassen – in einem exklusiven 
Abschiedsinterview  könnt ihr über ihre 
Ungarn – Eindrücke, ihre Arbeit als 
Lektorin sowie über ihre zukünftigen Pläne 
und Ziele erfahren. (Eigentlich hoffen wir 
ja immer noch, dass Sie vom Reisefieber 
kuriert, eines Tages nach Ungarn 
zurückkehrt….) Für viele Studierende, ist 
unsere neue (alte) Institutssekretärin Kati 
Szilágyi ein rettender Anker im 
undurchschaubaren Labyrinth von 
Kursbelegungen, Noteneintragungen, 
seltsamen Codes für Veranstaltungen und 
dergleichen mehr…..ein guter Grund für 
NNK, euch die stets gut gelaunte „Neue“ 
im Institutssekretariat genauer 
vorzustellen.  

Unter der Rubrik „Studentenleben“ findet 
ihr viele professionelle Tipps und 
Verhaltensweisen, mit denen ihr Angst 
oder Nervosität, die bekanntlich ja 
besonders bei mündlichen Prüfungen 
auftreten, auf Nimmerwiedersehen aus 
eurem Studentenleben verbannen könnt. 
Daneben gibt es spannende Informationen 
zum Einstieg ins Berufsleben sowie ein 
Interview mit István Vas, einem 
ehemaligen Studenten, über seinen Weg 
zum Traumjob. Für alle, die gern einmal 
einige Wochen in internationaler 
Atmosphäre Deutsch lernen möchten, 
berichtet Peter Munkácsi, Student an 
unserem Institut, der NNK – Redaktion 
von seinen Erfahrungen an der 
Sommeruniversität Aachen. Speziell für 
Studenten, die derzeit von Prüfungsstress 
geplagt werden, hat NNK wieder einen 
kleinen Debrecener Kneipenführer 
bereitgestellt, mit dessen Hilfe ihr in die 
Planung eurer Sommerabende nach den 
(hoffentlich bestandenen) Prüfungen 
einsteigen könnt. Angesichts der erneuten 
Erweiterung der Europäischen Union 2007 
und dem Zusammenwachsen Europas 
insbesondere in unserer Region stellen wir 
Euch unter der Rubrik „Europa ohne 
Grenzen“ unser Nachbarland Rumänien 
vor. Einen Rückblick auf die 
Weihnachtsfeier unseres Instituts und 
Schnappschüsse vom Germanistentag 
2007 erhaltet ihr unter der Rubrik „Feste 
und Veranstaltungen“. Filmrezensionen, 
ein Bericht zur Ausstellung „Comics aus 
Deutschland“ sowie ein Quiz zur 
deutschen Landeskunde erwarten euch im 
aktuellen Kulturteil von NNK. Als 
Extrabonus hat euch die NNK – Redaktion 
eine Auswahl von nützlichen Links rund 
ums Studium zusammengestellt.  

 
Viel Spaß beim Lesen!  
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INSTITUTSLEBEN 
 

 
Historisches: Debrecener Germanistik im Wandel der Zeit 

 

 
Das Jahr 2006 brachte für unser 
Institut einige einschneidende 
Änderungen mit sich. Die Neuanfänger 
im ersten Studienjahr studieren jetzt 
nach dem neuen B.A. – System, und 
im vergangenen Sommer stand zudem 
der Umzug der Germanistik vom 
vierten in das erste Stockwerk des 
Universitätshauptgebäudes an. Grund 
Genug für NNK, einmal einen 
Rückblick auf die wechselvolle 
Geschichte unseres Instituts und den 
Alltag eines Studentenlebens vor 
zwanzig, dreißig oder vierzig Jahren zu 
werfen! Der besondere Dank der 
Redaktion für die vielen interessanten 
Informationen und Unterstützung der 
Recherchearbeiten geht an dieser 
Stelle an Dr. Eszter Kiséry, die unser 
Institut bereits kannte, als sie noch 
nicht Dozentin war, sondern selbst hier 
studierte. 
Die Anfänge der Debrecener 
Universität gehen auf das Jahr 1538 
und die Gründung des Reformierten 
Kollegiums zurück. Die Universität 
hatte in jener Zeit drei akademische 
Lehrstühle, aus denen 1912 dann die 
Debrecener Universität entstand. Auch 
das Fach Deutsch wird seit jenem Jahr 
an der Debrecener Universität 
unterrichtet. Bis zum Jahr 1992 war 
allerdings die Debrecener Germanistik 
kein Institut, sondern nur ein Lehrstuhl. 
Dr. Richard Huss war der erste 
Professor dieses Lehrstuhls und bis  

 
Mitte der dreißiger Jahre an der 
Universität tätig. Nach seinem Tod 
übernahm Dr. Béla Pukánszki seine 
Aufgabe. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurde deutsche Philologie aus 
politischen Gründen fast gar nicht 
unterrichtet. Im Jahr 1957 gründete 
man das Fach Germanistik in 
Debrecen neu und der erste Leiter des 
damaligen Lehrstuhls wurde Dr. Lajos 
Némedi.  Auch sein Nachfolger Dr. 
Sándor Gárdonyi ist heute noch vielen 
Dozenten  am Institut bekannt. Anders 
als in der Gegenwart, konnte man 
Germanistik in den sechziger Jahren 
nur in Kombination mit einem weiteren 
Fach studieren. Es gab auch viel 
weniger Studenten – eine Zahl von 
dreißig Immatrikulierten pro Jahrgang 
galt schon als recht hoch! Dr. Kiséry 
erinnert sich, dass die Studierenden 
damals viel engere Kontakte und 
Beziehungen aufbauten, als das heute 
der Fall ist: „In alten Zeiten haben die 
Studenten selber mehrere 
Vergnügungsreisen organisiert, an 
denen viele Leute teilnahmen, und bei 
diesen Anlässen entstanden oft neue 
Freundschaften.“ Die Frage der NNK - 
Redaktion, ob das Studium früher 
schwerer gewesen sei als heute, 
verneint Dr. Kiséry: „Das Studium war 
weder schwerer noch leichter als jetzt, 
es war nur anders organisiert.“ Nicht 
die kommunikativen Fähigkeiten, 
sondern die Vermittlung von 
lexikalischem Wissen und die 
Ausweitung des passiven 
Wortschatzes waren sehr wichtig. Die 
Prüfungen wurden meist mündlich 
durchgeführt, schriftliche Examen 
waren hingegen eher selten. Das 
Vervielfältigen von Büchern oder 
anderen Textquellen gehörte auch 
früher zum Studienalltag, war aber bei 
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weitem nicht so einfach wie heute und 
zudem sehr zeitaufwendig. Es gab 
weder Kopiergeräte noch Computer, 
Drucker, Scanner oder 
Internetverbindungen, zudem brauchte 
man in den achtziger Jahren eine 
spezielle Erlaubnis zur Vervielfältigung 
von Materialien. Wie also funktionierte 
das damals? Dr. Kiséry erinnert sich 
noch gut an die aufwendige Prozedur, 
bei der der entsprechende Text zuerst 
auf der Schreibmaschine abgetippt, 
dann abgerissen und mit Farbe 
bestrichen wurde. Erst mit Hilfe der 
bestrichenen Textvorlage konnte man 
dann schließlich Kopien erstellen! 
Doch obwohl damals weniger 
technische und mediale Mittel den 
Arbeitsalltag erleichterten, hatten 
Studierende und Dozenten natürlich 
auch Freizeit! „An der Universität 
wurden viel mehr kulturelle 
Veranstaltungen organisiert als 
heutzutage, und nicht nur die 
Dozenten, sondern auch die Studenten 
kamen freiwillig dorthin und hatten 
großes Interesse.“, so Dr. Kiséry. Die 
Studenten der Germanistik besaßen 
am Institut einen beliebten Treffpunkt, 
der allgemein als „germanistisches 
Loch“ bekannt war: Dort traf man in 
den Pausen immer auf mindestens 
einen Kommilitonen, mit dem man sich 
fachlich austauschen oder einfach nur 
tratschen konnte. Früher gab es am 
Institut die so genannten 
„Fachabende“, die unseren heutigen 
„Germanistentagen“ ähnlich waren. 
Anders als bei den uns heute 
bekannten Germanistentagen, wurden 
jedoch alle Veranstaltungen in den 
Räumlichkeiten des Instituts 
abgehalten. Die „Fachabende“ boten 
Gelegenheiten für gepflegte 
Geselligkeit und fanden, wie der Name 
auch schon sagt, am Abend in der 
Bibliothek oder in den Seminarräumen 
statt. Da das Institut damals noch im 
oberen Teil des Unigebäudes 
untergebracht war, mussten 
Studierende jeden Tag ein kleines 

Fitnessprogramm absolvieren, um zu 
ihren Seminarräumen und Hörsälen zu 
gelangen – denn früher durfte der 
Fahrstuhl ausschließlich von den 
Dozenten benutzt werden. Ähnlich wie 
in unserer Zeit, gab es auch früher 
schon Lektoren – im Unterschied zu 
heute kamen diese aber ausschließlich 
aus der damals noch existierenden 
DDR. In den siebziger und achtziger 
Jahren hatten Debrecener Studenten 
deshalb gute Möglichkeiten, ein 
Austauschsemester an den 
ostdeutschen Universitäten Greifwald 
oder Rostock zu verbringen.  So wie 
das Leben und das Studium allgemein, 
so war auch der Internatsalltag der 
Studenten viel strenger geregelt als wir 
uns das heute vorstellen können. 
Männliche und weibliche Studenten 
durften keinesfalls zusammen auf 
einem Zimmer wohnen, und die 
damals herrschende politische 
Ideologie hatte großen Einfluss auf das 
Verhalten der Menschen. Wenn man 
zum Beispiel eine Bibel auf dem Regal 
eines Studenten fand, standen dem 
Betroffenen harte Strafen bevor. 
Zudem arbeiteten die Studenten früher 
auch am Wochenende – denn bis Mitte 
der siebziger Jahre war der Samstag 
ein normaler Unterrichtstag. Dies mag 
ein Grund dafür sein, dass die 
Studenten, die im Internat wohnten, 
viel seltener nach Hause zu ihren 
Familien fuhren – manche blieben 
sogar mehrere Monate ohne 
Unterbrechung von zu Hause weg. 
Das kurze Wochenende hatte aber 
auch große Vorteile: Im Gegensatz zu 
heute wurden Veranstaltungen und 
Feiern in den Wohnheimen auch am 
Freitag oder am Samstag organisiert – 
somit wurde es dort bestimmt nie 
langweilig!  
 
(Zsuzsa Linzenbold) 
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Aktuelles: Fakten zur Studienreform 2006 / 2007  
Ein Interview mit Peter Csatár 

 
Im Wintersemester 2006 wurde an der 
Universität Debrecen das im Rahmen 
des Bologna-Prozesses beschlossene 
neue Studiensystem der B.A. und 
Masterstudiengänge eingeführt. Wir 
waren gespannt darauf zu erfahren, wie 
das neue Studiensystem an unserem 
Institut funktioniert und welche 
Änderungen in nächster Zeit auf uns 
zukommen werden. Dr. Péter Csátar, 
der als Mitglied des Ad- hoc 
Ausschusses für die Entwicklung der 
Curricula für die neuen Bachelor – und 
Master – Abschlüsse auf Instituts – als 
auch auf nationaler Ebene an der 
Konzeption der neuen Studiengänge 
mitgewirkt hat, war bereit, der 
neugierigen NNK –Redaktion die 
Umsetzung des neuen Systems an 
unserem Institut und die damit 
verbundenen Änderungen vorzustellen. 
 
NNK: Der Bolognaprozess ist die 
umfassendste Hochschulreform der 
letzten Jahre. Generelles Ziel ist die 
Schaffung eines gemeinsamen 
europäischen Hochschulraums durch 
die Einführung eines zweistufigen 
Studiensystems, einheitlicher 
Abschlüsse und eines europaweit 
kompatiblen Punktesystems. (ECTS)  
In welchem Ausmaß konnten diese 
Ziele bislang am Institut für 
Germanistik hier an der Uni Debrecen 
umgesetzt werden? 
 

Péter Csatár: Die Einführung des neuen 
Systems erfolgt in zwei Etappen – die 
erste, also die Einführung der B.A.- 
Ausbildung – ist bereits abgeschlossen, 
wir haben jetzt das erste Studienjahr in 
diesem System. In den nächsten 
Monaten werden wir den Lehrplan für 
die M.A.- Ausbildung bei der nationalen 
Akkreditierungskommission einreichen. 
Zurzeit existieren also mehrere 
Ausbildungssysteme gleichzeitig – das 
führt natürlich zu Schwierigkeiten und 
Kollisionen, es hat aber auch den 
Vorteil, dass man zum momentanen 
Zeitpunkt die Stärken und Schwächen 
beider Systeme direkt miteinander 
vergleichen kann. Übrigens können 
Studierende, die nach dem alten System 
studieren, auch recht problemlos in das 
neue System wechseln.  
 
NNK: Welche zusätzlichen 
Neuerungen sind in nächster Zeit zu 
erwarten? 
 
Péter Csatár: Neuerungen wird es 
insbesondere in Bezug auf die 
inhaltlichen Schwerpunkte der 
Lehreinheiten geben. Das heißt, dass im 
B.A. – Studium vor allem die praktische 
Seite der Ausbildung akzentuiert wird. 
Besonderer Wert wird darauf gelegt, 
dass die Studierenden allgemeine 
Fertigkeiten des Problemlösens und der 
Kommunikation in der Fremdsprache 
erlernen und ausbauen. Die theoretische 
Reflexion der Sprache erfolgt im 
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Unterschied zu früher hingegen in einer 
späteren Phase des Studiums. 
 
NNK: Inwiefern unterscheidet sich 
das neue B.A./M.A - Studium ganz 
konkret vom traditionellen Magister- 
bzw. Lehramtsstudium? 
 
Péter Csatár: Beide Ausbildungen 
unterscheiden sich in ihrer Struktur 
durch die bereits erwähnte verstärkte 
Praxisorientiertheit im B.A. – Studium. 
Das bedeutet, dass die Studierenden im 
Rahmen des B.A. so genannte 
„Spezialisationen“ belegen müssen, wo 
berufsbezogene Fertigkeiten vermittelt 
werden – sei es im Bereich von 
Fremdenverkehr / Tourismus, im Bereich 
Wirtschaftsdeutsch oder in der 
(inter)kulturellen Kommunikation. Der 
Erwerb dieser berufsbezogenen 
Fertigkeiten wird begleitet von einer 
Ausbildung auf technischer Ebene – das 
heißt, die Studierenden sollen den 
Umgang mit elektronischen Medien und 
die Anwendung berufsspezifischer 
Softwareprogramme trainieren. Wir 
wollen, dass unsere Studierenden nicht 
nur über bestimmte Praxiskenntnisse 
verfügen, sondern zum 
Instrumentalisieren dieser Kenntnisse 
auch mit Medienanwendungen arbeiten 
können. Was die M.A. – Ausbildung 
betrifft, gibt es eigentlich wenig 
Unterschiede zum traditionellen 
Magisterstudium, denn auch im M.A. – 
System werden die für das 
Magisterstudium charakteristische 
Aneignung theoretischer Kenntnisse und 
die Akzentuierung der Wissenschaft 
beibehalten. 
 
NNK: Viele Hochschuldozenten 
befürchten, dass die Reform aufgrund 
des höheren Praxisbezugs der 
Studieninhalte und der geringer 
werdenden Vermittlung theoretischen 
Wissens negative Konsequenzen für 

Wissenschaft und Forschung bzw. 
die Ausbildung qualifizierten 
wissenschaftlichen Nachwuchses 
haben könnte. Sind diese 
Befürchtungen begründet? 
 
Péter Csatár: Diese Befürchtungen sind 
sehr verbreitet – meiner Meinung nach 
aber unbegründet. Früher mussten die 
wirklich talentierten Studenten mit allen 
Kommilitonen, auch mit denen, die keine 
wissenschaftliche Karriere anstrebten, 
zusammen in einem Seminar sitzen. 
Jetzt aber haben wir die Möglichkeit, 
einen ganzen Lehrplan für die 
Spitzengruppe anzubieten, mitsamt den 
Anforderungen, die man von guten 
Wissenschaftlern erwarten kann. 
 
NNK: Welche Konsequenzen hat die 
Einführung des neuen Systems für 
das Bildungsideal und das 
Rollenverständnis der 
Hochschuldozenten? In welchen 
Bereichen ist ein Umdenken 
notwendig? 
 
Péter Csatár: Eine Verunsicherung 
hinsichtlich des eigenen 
Rollenverständnisses ist insbesondere 
in der B.A.- Ausbildung zu spüren – 
denn dort sind die Veränderungen 
gewaltig und gehen in eine Richtung, die 
von vielen Lehrenden nicht als 
besonders wünschenswert betrachtet 
wird. Viele sind nicht davon überzeugt, 
dass die Umstellung auf eine 
praxisbezogene Ausbildung eine 
förderliche Veränderung im 
Hochschulwesen ist. Viele sind dafür, 
dass die Arbeit einer Universität als 
Hochburg der Wissenschaften 
weitergeführt wird. Ich denke aber, dass 
viele Dozenten ihren Platz auch im 
neuen System finden werden – einige 
praxisbezogene Fertigkeiten – vor allem 
die Sprachvermittlung – ist ja vielen 
nicht fremd. Wir brauchen Lehrkräfte, 
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die bereit sind, sich auch neues Wissen 
anzueignen, da es Lehrinhalte gibt, die 
bisher nicht unterrichtet wurden – jedoch 
kann diese Umstellung natürlich nicht 
von heute auf morgen erfolgen. 
 
NNK: Das dreijährige B.A. – Studium 
soll auf einen schnellen Einstieg ins 
Berufsleben vorbereiten. Welche 
Qualifikationen sollte ein B.A.- 
Absolvent nach sechs Semestern 
Studium besitzen und in welchen 
Berufszweigen können B.A.- 
Absolventen tätig werden? 
 
Péter Csatár: Wie ich bereits 
angesprochen habe, liegen die 
Kernpunkte innerhalb B.A. – Ausbildung 
in der Förderung produktiver und 
rezeptiver Kommunikationsfähigkeit auf 
Deutsch, in der direkten 
berufsbezogenen Qualifikation der 
Studierenden und im Erwerb 
umfassender Medienkompetenz. 
Absolventen mit diesen Fertigkeiten 
können beispielsweise im 
Verlagswesen, als Kulturmanager oder 
in der Wirtschaft tätig werden – und 
wenn man Lust und Talent hat, gibt es 
natürlich die Möglichkeit, an der 
Universität zu bleiben und das 
zweijährige Masterstudium zu 
durchlaufen. 
 
NNK:  Nach dem B.A. – Studium kann 
nur ein Drittel aller Studierenden zur 
Durchführung eines Masterstudiums 
staatlich gefördert werden – wie lässt 
sich diese Restriktion mit 
Grundwerten wie Bildungsfreiheit und 
Chancengleichheit vereinbaren?  
 
Péter Csatár: Der ungarische Staat 
finanziert auch momentan nur das erste 
Diplom – das wird in Zukunft das B.A. – 
Studium sein, die Durchführung eines 
Masterstudiums fällt nicht mehr in diese 

Kategorie. Es war abzusehen, dass der 
Staat nicht alle Masterstudien 
finanzieren kann, denn 
unglücklicherweise ist der Staat nicht in 
der Lage, unbegrenzt viele 
Finanzierungsmöglichkeiten anzubieten, 
es gibt jedoch beispielsweise Pläne, für 
Studierende, deren Masterstudium nicht 
durch ein staatliches Stipendium 
finanziert werden kann, einen 
Bildungskredit zu sehr günstigen 
Konditionen anzubieten.  
 
NNK: Welche grundsätzlichen Tipps 
geben Sie Studierenden zur 
erfolgreichen Durchführung eines 
Germanistikstudiums auch im neuen 
System? 
 
Péter Csatár: Als Dozent kann ich nur 
sagen, dass man mit großem Fleiß und 
Ausdauer die deutsche Sprache jeden 
Tag lernen sollte, besonders großen 
Wert sollte man darauf legen, die 
grammatische Struktur und die 
Bausteine der deutschen Sprache zu 
erlernen – denn wie bereits erwähnt, 
steht die Entwicklung von 
Sprachkompetenz an erster Stelle im 
neuen System. Es ist somit logisch, 
dass die Ausbildung speziell 
berufsbezogener Fertigkeiten nur 
erfolgreich sein kann, wenn man über 
solide Sprachkenntnisse als Basis zur 
Aneignung weiteren Wissens verfügt – 
das A und O besteht also auf der 
Aneignung profunder Sprachkenntnisse. 
 
NNK: Herzlichen Dank für das 
Gespräch! 
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Neues: Erstsemester - Impressionen 
 
NNK: Warum habt ihr die Universität 
Debrecen als Studienort gewählt? 
 
Nóri: Ich habe mich nur für diese 
Universität beworben. Ich hätte gern 
auch in Budapest studiert, aber ich 
finde, diese Stadt ist zu weit weg. 
 
Kriszti: In Debrecen kann ich auch 
Niederländisch lernen, deshalb habe ich 
mich an dieser Uni beworben. Nachdem 
ich die Zusage aus Debrecen hatte, 
habe ich viel Gutes über diese Uni 
gehört. Hier hat man viele Möglichkeiten 
und es gibt eine große Auswahl von 
fakultativen Programmen. 
 
NNK: Seid ihr denn mit den Dozenten 
zufrieden?  
 
Kriszti: Meiner Meinung nach sind 
unsere Dozenten sehr fachkundig. Sie 
fordern viel, aber das ist normal.  
Nóri: Die Dozenten, die mich 
unterrichten, finde ich intelligent und 
hilfsbereit. Manchmal erwarten sie zuviel 
von uns, aber das verbessert die 
Qualität der Bildung. 
 
NNK: Was wisst ihr über die 
Prüfungen, die euch bevorstehen? 
 
Kriszti: Wir haben sehr viele schriftliche 
Prüfungen. Es kommt vor, dass wir die 
Klausurarbeiten in der letzten Stunde 
schreiben und nicht in der Prüfungszeit. 
Das scheint viel, aber wir haben ja 

schon nach drei Jahren unsere 
Abschlussprüfungen 
 
NNK: Wir haben ja schon viel von 
verschiedenen Leuten über die neue 
Studienordnung und die ganzen 
Veränderungen gehört – aber was 
wisst ihr denn über das neue System, 
nach dem ihr studiert? 
 
Nóri: Wir nehmen an einer dreijährigen 
Grundausbildung zum B.A. teil. Dann 
machen wir eine Prüfung, nach der nur 
ungefähr dreißig Prozent unseres 
Jahrgangs an der Uni weiterstudieren 
dürfen. Diejenigen, die es schaffen, 
studieren noch zwei weitere Jahre, das 
ist dann das Masterstudium. Und später 
kommt theoretisch das Doktorstudium. 
 
Kriszti: Und im neuen Studiensystem 
gibt es anders als früher nur ein Fach. 
Das scheint leicht, aber manchmal 
glaube ich, dass es ein Nachteil ist. Ich 
habe Angst, dass ich mit der 
dreijährigen Ausbildung keine Stelle 
bekomme. 
 
Nóri: Aber auch unsere dreijährige 
Grundausbildung schließt mit einem 
Diplom ab. Meiner Meinung nach ist das 
positiv, weil man bei einem Jobinterview 
sieht, dass der Bewerber ein Diplom hat. 
 
NNK: Vielen Dank für das Gespräch! 
 
(Döniz Bábecz) 
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Menschen die wir  vermissen werden - ein Interview mit Sophie Meyer 
 

 
 
 
NNK: Was hast du gemacht bevor du 

nach Ungarn gekommen bist? 
Wo hast du studiert? Woher 
kommst du? 

 
S.M.:  Ich komme aus der Nähe von 

Berlin, aus Fredersdorf. Ich habe 
zwei Jahre Italienisch und 
Geschichte in Bamberg studiert, 
dann bin ich ein für ein halbes 
Jahr nach Palermo (Italien) 
gegangen. Danach habe ich 
nochmal  ein Semester in 
Bamberg studiert. Später habe 
ich die Uni gewechselt und bin  
nach Berlin gezogen. Dort habe 
ich 2003 mein Studium 
abgeschlossen. Nachdem ich 
mein Studium absolviert hatte, bin 
ich nach Ungarn gekommen um 
eine Arbeit zu suchen, die ich 
dann hier in Debrecen gefunden 
habe. 

 
NNK: Wer oder was hat dich dazu 

gebracht Ungarisch zu lernen? 
 
S.M.:  Mit Ungarisch habe ich in Berlin 

angefangen, obwohl ich 
Italienisch studiert habe. Ich 
wollte noch eine andere Sprache 
lernen, die keine romanische 
Sprache ist. Ich habe einfach 

Interesse an Sprachen insgesamt 
und suchte noch nach 
Herausforderungen für mein 
Sprachinteresse. Ein Freund von 
mir ist Ungar, und so habe ich 
sozusagen im Privatstudium 
angefangen, Ungarisch zu lernen. 
Später bin ich dann zur 
Humboldt-Universität gegangen 
und habe dort einen Sprachkurs 
mitgemacht. Im Sommer 2002 
habe ich ein Stipendium für die 
Sommeruni in Debrecen 
gewonnen. Damals war ich für 
zwei Wochen hier und habe 
Ungarisch gelernt. Das waren die 
wesentlichen Stationen meines  
Studiums der ungarischen 
Sprache. 

 
NNK: Weshalb bist du eigentlich 

Dozentin geworden? Hattest du 
schon immer vor, an der Uni zu 
unterrichten? 

 
S.M.:  Nein,eigentlich wollte ich nie 

unterrichten. Ich wollte in Ungarn 
arbeiten um die ungarische 
Sprache besser zu erlernen. Ich 
habe die Erfahrung gemacht, 
dass man, wenn man in einem 
Land lebt, eben die Sprache 
besser lernen kann. Als ich mein 
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Studium abgeschlossen hatte, 
musste ich eine Arbeit suchen, 
dann habe ich gedacht, warum 
nicht gleich in Ungarn? Also bin 
ich nach Ungarn gegangen und 
dass ich jetzt unterrichte war 
eigentlich…na ja, kein Zufall, aber 
in welchem Bereich  kann man in 
einem anderen Land als 
Ausländer arbeiten, wenn man 
die Sprache noch nicht perfekt 
beherrscht?...Man kann die 
eigene Sprache unterrichten! Ich 
hatte großes Glück hier in 
Debrecen eine Arbeit zu finden, 
weil  gerade eine Stelle 
freigeworden war. 

 
NNK: Wie gefällt es dir denn hier in 

Debrecen? 
 
S.M.: Gut, kann ich insgesamt sagen! 

Am Anfang war die Umstellung  
von Berlin, also einer Großstadt, 
nach Debrecen ein bisschen 
schwierig. Ich hatte zwar 
beschlossen nach Ungarn zu 
gehen, aber ich wusste nicht, wo 
ich in Ungarn lande. Dass ich in 
Debrecen Arbeit gefunden habe, 
war Zufall, insofern habe ich mich 
nicht darauf eingestellt, in einer 
kleineren Stadt zu leben. Aber ich 
muss sagen, dass es mir umso 
besser gefällt, je mehr ich mich 
an die ungarische Mentalität und 
an die Arbeit selbst gewöhne. 

 
NNK: Wie würdest du die ungarische 

Mentalität charakterisieren? 
 
S.M.: Am Anfang habe ich die Ungarn 

als sehr still empfunden, was 
auch immer noch der Fall ist. Ich 
bin vielleicht aufgrund meiner 
Auslandserfahrung in Italien 
dieser Meinung, dort ist es 
natürlich anders - die Italiener 

sind lebhafter! Ich empfinde die 
Ungarn als relativ ruhig, 
besonders in der Konfrontation 
mit Leuten, die sie noch nicht 
kennen. Ich denke, das ist 
vielleicht ein Ausdruck der 
ungarischen Höflichkeit. Was mir 
sofort und auch am stärksten 
aufgefallen ist, war die 
Höflichkeit, die in Deutschland 
nicht so stark ausgeprägt ist. 

 
NNK: Hattest du Befürchtungen oder 

Vorurteile über Debrecen? 
 
S.M.:  Nein. Ich kenne wie gesagt 

Debrecen von der Sommeruni  
2002, da habe ich es als eine 
sehr nette Stadt empfunden, aber 
damals war auch alles sehr 
organisiert, und ich habe nicht 
viel von Debrecen selbst 
mitgekommen. Also ich hatte 
eigentlich überhaupt keine 
Vorurteile, eher positive 
Erwartungen gegenüber Ungarn. 

 
NNK: Was war die wichtigste 

Erfahrung während deiner Zeit 
in Debrecen? 

 
S.M.:  Gute Frage. Am wichtigsten ist für 

mich wohl die berufliche 
Erfahrung, weil meine Tätigkeit 
hier an der Uni der Einstieg in 
mein Berufsleben war. Die 
Lehrtätigkeit hier an der 
Universität war für mich neu, und 
da musste ich sozusagen erst 
hineinfinden. Von Institutsseite 
wurde mir bei der 
Unterrichtsgestaltung freie Hand 
gelassen, was ich als positiv 
empfinde, aber gleichzeitig auch 
als schlecht, weil ich am Anfang 
nicht genau wusste, worauf ich 
eigentlich die Studenten 
vorbereiten sollte. Ich hatte ja- 
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wie gesagt- keine Erfahrung im 
Unterrichten der deutschen 
Sprache. Die zweitwichtigste 
Erfahrung, die ich hier gemacht 
habe, ist die sprachliche 
Erfahrung. Ich werde jetzt 
verstanden, wenn ich Ungarisch 
spreche. 

 
NNK: Wir haben gehört, dass du 

nächstes Jahr nicht mehr hier 
unterrichten wirst. Hast du 
denn schon Pläne für die 
Zukunft? 

 
S.M.:  Ja, ich habe viele Pläne. Im 

Moment bewerbe ich mich an 
verschiedenen Stellen, und 
überlasse es ein bisschen dem 
Zufall, wo ich landen werde.  

 
NNK: Kannst du dir vorstellen, hier in 

Ungarn zu bleiben? 
 
S.M.:  Eigentlich habe ich vor, mir jetzt 

nach drei Jahren in Ungarn erst 
einmal ein anderes  Land 
anzusehen. Eventuell komme ich 
mal nach Ungarn zurück, aber 
das weiß ich noch nicht mit 
Sicherheit. 

 
NNK: Gibt es Momente hier in 

Ungarn, in denen du deine 
Heimat vermisst?  

 
Also was ich täglich vermisse ist 
das deutsche Brot, weil ich mich 
mit den ungarischen Sorten nicht 
anfreunden kann. Aber es ist eine 
Spezialität der Deutschen, dass sie 
ihr Brot auf der ganzen Welt 
vermissen. Und manchmal fehlt mir 
die deutsche Sprache. Ich kann 

mich auf Ungarisch nicht in allen 
Bereichen des Lebens so gut 
ausdrücken wie auf Deutsch. Ich 
kann mich mit Alltagsituationen zu 
recht finden, oder ich kann 
erzählen was ich den ganzen Tag 
lang gemacht habe, aber ich kann 
zum Beispiel keine politischen 
Disskusionen oder Fachgespräche 
führen, weil mir einfach der 
Wortschatz fehlt.  
 

NNK: Auf welche Dinge in deinem 
Reisegepäck würdest du nie 
verzichten? 

 
S.M.:  Eine Zahnbürste, saubere 

Unterwäsche und ein gutes Buch 
für die Reise, z.B. von Gregor von 
Rezzori: Ein Hermelin in 
Tschernopol oder von dem 
türkischen Nobelpreisträger 
Orhan Pamuk! Wichtig sind auch 
eine Flasche Wasser und eine 
Fahrkarte. 

 
NNK: Würdest du gerne etwas ändern 

an deinem  bisherigen Leben? 
 Und wenn ja, was wäre das? 
 
S.M.:  Vielleicht möchte ich gar nichts 

ändern.  Eigentlich glaube ich, 
dass ich das Richtige studiert 
habe, und bisher alles so 
gemacht habe, wie ich es 
machen wollte. Fragt mich 
wieder, wenn ich achtzig bin, 
dann sprechen wir noch mal 
darüber. 

 
 

(Viktória Juhasz) 
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Menschen die wir kennen lernen wollen –  

ein Interview mit Katalin Szilágyi 
 
 

 
 
Seit Anfang des Studienjahres haben wir eine „neue” Sekretärin, Katalin Szilágyi. Ich 
habe „neu” geschrieben, weil einige Studenten sie noch von früher kennen könnten. Sie 
arbeitet schon vor einigen Jahren für das Institut für Germanistik, aber sie hat Kinder 
bekommen, und deshalb eine längere Pause gemacht. Nem Nagy Kunst  möchte sie 
euch vorstellen.
 
 
 
NNK: Möchten Sie gesiezt werden 
oder dürfen wir Sie duzen? Ich frage, 
weil das wohl viele Studenten 
interessiert. 
 
Kati Szilágyi: Ich war 6 Jahre lang auf 
Babyurlaub, ich dachte, wenn ich 
zurückkomme werde ich die Studenten 
per Sie anreden, und sie mich auch. 
Aber es ergab sich anders. Es gab 
nämlich einige Studenten, die mich noch 
kannten, und mir fiel es auch schwer die 
Studenten zu siezen. Also jetzt duze ich 
mich mit den meisten Studenten. 
Vielleicht werde ich mein 40. Lebensjahr 
als eine Grenze ansehen, aber 
momentan bin ich in dieser Frage auch 
unsicher. 
 
NNK: Woher kommst du? Welche 
Ausbildung hast du durchlaufen? 

 
 
 
Kati Szilágyi: Ich komme aus Ibrány, 
einer Kleinstadt in der Nähe von 
Nyíregyháza. Ich habe das Abitur dort 
gemacht, und nachher Germanistik und 
Russistik studiert. 
 
NNK: Warum hast du dich für ein 
Germanistikstudium entschieden? 
 
Kati Szilágyi: An meinem Gymnasium 
war die humanistische Ausbildung 
besser als der naturwissenschaftliche 
Zweig, deshalb dachte ich, ich habe 
größere Chancen in den  
geisteswissenschaftlichen Fächern bei 
der Aufnahmeprüfung für die Uni, aber 
Geschichte und Literatur wollte ich auf 
keinen Fall studieren, somit blieben mir 
nur die Sprachen übrig. Dann erfuhr ich 
im ersten Semester, dass ich doch 
Literatur und Geschichte lernen muss, 
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aber auf Deutsch und Russisch. 
 
NNK: Viele Studenten wissen nicht, 
was Sie nach dem Abschluss machen 
sollen. Wusstest du, wo du nach der 
Uni einmal arbeiten wolltest? 
 
Kati Szilágyi: Eigentlich nicht, aber im 
fünften Studienjahr musste ich auch ein 
Lehramtspraktikum machen, und da 
wurde mir eines klar: unterrichten in 
einer Mittelschule ist etwas, was ich 
nicht machen will. Ich hatte nach dem 
fünften Studienjahr die Möglichkeit zwei 
Semester lang in Tübingen zu studieren, 
und dadurch konzentrierte ich mich 
endgültig auf weitere 
sprachwissenschaftliche Studien. 
Deshalb habe ich nach dem 
Staatsexamen ein Doktor - Studium 
begonnen, aber als ich meine jetzige 
Arbeit angeboten bekam, habe ich mich 
anders entschieden. 
 
NNK: Woraus besteht deine tägliche 
Arbeit hier am Institut? Was hältst du 
für deine wichtigste Aufgabe? 
 
Kati Szilágyi: Was ich mit den 
Angelegenheiten der Studenten zu tun 
habe, dass wissen die Studenten selbst 
am besten.  Außerdem mache ich 
folgendes: 
• Jedes Semester erstelle ich den 
Stundenplan, und plane die Aufteilung 
der Stunden. 
• Ich organisiere die Prüfungen (wer, 
wann, wo, mit wem und wen prüft). 
• Ich informiere nicht nur die Studenten 
über wichtige Sachen, sondern auch die 
Kollegen. 
• Ich organisiere zusätzlich die 
Ausbildung der Fernstudenten. 
• Ich erledige alle Angelegenheiten der 
Lektoren (z.B. 
Aufenthaltsgenehmigung). 
• Ich führe das Protokoll bei allen 
Institutssitzungen. 

• Ich erledige einen Teil des offiziellen 
Briefwechsels, und viele kleinere 
Aufgaben, die schwer aufzuzählen sind. 
 
NNK: Du hast eine große Familie – 
und hast deswegen ja auch eine 
längere  Babypause eingelegt. Hat 
sich im Vergleich zu früheren Jahren 
etwas an deiner Arbeit geändert? 
 
Kati Szilágyi: Ja, eigentlich alles. Nach 
sechs Jahren waren für mich sowohl das 
Kreditsystem, als auch die BA-
Ausbildung und das Neptunsystem neu. 
Auch unter den Kollegen gab es neue 
Gesichter. Dazu kam noch der Umzug 
vom 4. Stock in ein neues Büro. 
 
NNK: War die Eingewöhnung 
angesichts dieser Veränderungen 
schwierig für dich? 
 
Kati Szilágyi: Es war leichter als 
erwartet. Ich bekam viel Hilfe und 
Unterstützung von den Kollegen. Meine 
Familie zeigte auch viel Verständnis. 
 
NNK: Möchtest du noch weitere 
Kinder bekommen? 
 
Kati Szilágyi: Auf keinen Fall. Einerseits 
bin ich schon zu alt dafür, andererseits 
habe ich schon jetzt sehr wenig Zeit für 
meine Kinder.  Aber ich bin sehr stolz 
darauf, dass ich drei Kinder habe. 
 
NNK: Vielen Dank für das Gespräch! 
 
 
(Alexandra Nagy) 
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STUDENTENLEBEN 
 

 
 

Angst vor mündlichen Prüfungen….muss nicht sein! 
 

Dein Kopf brummt, die Hände zittern, 
den x-sten Kaffee hast du eilig 
hinuntergeschüttet, dein Aschenbecher 
quillt über…..morgen steht DIE 
ultimativ alles entscheidende 
mündliche Prüfung an – und du hast 
das Gefühl, nichts, aber auch gar 
nichts mehr zu wissen……ein klarer 
Fall von Prüfungsangst. 
Prüfungssituationen, sowohl mündlich 
als auch schriftlich, gehören zum Alltag 
eines jeden Studierenden. NNK hat 
einige Studierende zu ihren 
Erfahrungen mit Prüfungssituationen 
befragt und Tipps gesammelt, die euch 
helfen sollen, das mulmige Gefühl vor 
einer Prüfung zu verringern. Viele 
unserer Befragten erzählten, dass 
mündliche Prüfungen ihnen persönlich 
mehr zu schaffen machen als 
schriftliche Klausuren. Einige können 
jedoch auch in mündlichen Prüfungen 
ihre Aufregung bezwingen, sobald das 
Gespräch selbst beginnt. Andere 
wiederum können sich sogar 
unmittelbar vor der Prüfung nicht mehr 
richtig konzentrieren und spüren einen 
großen Kloß im Hals. Viele unserer 
Befragten gaben an, dass neben dem 
Typ der Prüfung – mündlich oder 
schriftlich – das Verhalten des 
Dozenten / der Dozentin den Verlauf 
der Prüfung maßgeblich sowohl positiv 
als auch negativ beeinflussen kann – 
wenn sich der Prüfer 
„studentenfreundlich“ verhält, 
entspannt sich die Atmosphäre, der 
Prüfling wird sicherer und hat gute 
Chancen, die Prüfung zu bestehen. 
Dennoch kann natürlich auch ein 
Studierender selbst den Ablauf einer 

mündlichen Prüfung in seinem Sinne 
positiv lenken – an dieser Stelle 
deshalb ein paar hilfreiche Tipps für 
alle, bei denen in absehbarer Zeit eine 
mündliche Prüfung ansteht. Ganz 
generell ist es wichtig, für euch selbst 
herauszufinden, wie ihr euch – jeder 
für sich - am besten neues Wissen 
einprägen könnt – eher mit Hilfe von 
Bildern oder Graphiken  (visuelles 
Lernen), durch Hören (z.B. von 
Kassetten) oder vielleicht eher durch 
das Anfertigen von Notizen. Zudem 
solltet ihr darauf achten, zeitig genug 
mit der Prüfungsvorbereitung zu 
beginnen – also nicht etwa am Tag vor 
der Prüfung versuchen, den ganzen 
Stoff durchzuarbeiten! Grundsätzlich 
sollte man den Stoff nicht einfach 
auswendig lernen, sondern versuchen, 
zu verstehen und die Inhalte mit 
eigenen Worten wiederzugeben. 
Wichtig ist es auch, nicht den ganzen 
Tag vor dem Schreibtisch zu 
verbringen, sondern regelmäßige 
Lernpausen einzulegen, sich zu 
entspannen und abzulenken – also 
Sport zu treiben, sich mit Freunden zu 
treffen, seinen Hobbys nachzugehen 
etc. Bereits Gelerntes sollte bei 
größeren Prüfungen regelmäßig 
wiederholt werden, damit alle Inhalte 
im entscheidenden Moment präsent 
sind. Am Tag vor der Prüfung sollte 
man es vermeiden, sehr ausgiebig zu 
lernen, sondern nur die wichtigsten 
Dinge noch einmal kurz wiederholen. 
Am Tag der Prüfung selbst solltet ihr 
euch Zeit für ein gutes Frühstück (viel 
Vitamine und Flüssigkeit!!) nehmen 
und Kleidungsstücke auswählen, die 
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der Prüfungssituation angemessen 
sind und in denen ihr euch aber 
zugleich auch wohl fühlt. Während der 
Prüfung selbst sollte man dem Prüfer / 
die Prüfer anschauen und nicht auf 
den Boden sehen. (Geht davon aus, 
dass jeder Prüfer euch grundsätzlich 
positiv gegenübersteht und niemanden 
absichtlich durchfallen lassen wird.) 
Auf die Fragen des Prüfers / der Prüfer 
sollte man möglichst ausführlich 
eingehen und das erlernte Wissen 
präsentieren. So habt ihr die 
Möglichkeit, die Richtung des 
Gesprächs selbst mitzubestimmen und 
zeigt, dass ihr den Stoff verstanden 
habt und auch anwenden könnt! 
Zum Schluss noch einige persönliche 
Tipps der befragten Kommilitonen: 

- sich ausschlafen 
- joggen gehen 
- Tee trinken 
- sich einen Talisman anschaffen 
- beten 
- einen kleinen Schnaps trinken 

 
 
 

 
 

Den Abschluss in der Tasche 
….und was nun? 

 
Auch in diesem Jahr werden nach 
bestandener Diplomarbeit und 
Prüfungsstress wieder einige 
Kommilitonen unser Institut mit dem 
Diplom in der Tasche verlassen. Die 
heutige Zeit bietet uns mit ihren 
vielfältigen Möglichkeiten eine 
überwältigende Auswahl an sich 
schnell verändernden Berufsbildern 
und Lebensmodellen, so dass es für 
Absolventen nicht gerade einfach ist, 
den für sie jeweils „richtigen“ Weg zu 
gehen – viele fühlen sich verunsichert 

angesichts des anstehenden Einstiegs 
ins Berufsleben und vielleicht auch 
etwas hilflos gegenüber der großen 
Freiheit, die sie nach fünf geregelten 
Jahren an der Universität plötzlich 
erwartet. Während in früheren Jahren 
der Großteil der angehenden 
Germanisten eine Tätigkeit als 
Deutschlehrer anstrebte, ist der 
Lehrberuf für viele Studierende 
angesichts der schlechten 
Verdienstmöglichkeiten und des hohen 
Arbeitspensums im Schulbetrieb keine 
reizvolle Alternative mehr. Stattdessen 
möchten viele diplomierte Germanisten 
als Übersetzer oder Dolmetscher 
arbeiten und in der freien Wirtschaft 
oder in der Tourismusbranche tätig 
werden. Diese Tendenz wird durch die 
Einführung der neuen Bachelor – 
Studiengänge verstärkt, da 
Studierende während ihres 
sechssemestrigen Studiums gezielt auf 
eine spätere Tätigkeit in den Bereichen 
Übersetzungswesen, 
Kulturmanagement, im Tourismus oder 
in der Wirtschaft vorbereitet  werden. 
Angesichts dieser strukturellen 
Veränderungen ist es notwendig, sich 
so früh wie möglich Gedanken über 
den späteren Berufswunsch zu 
machen und praktische Erfahrung in 
verschiedenen Branchen zu sammeln. 
Die beste Möglichkeit hierfür bietet die 
Durchführung von Praktika. Als 
Praktikant hat man die Möglichkeit, 
beispielsweise in den Semesterferien 
einige Wochen lang in einem 
Unternehmen zu arbeiten. Praktikanten 
werden von einem Mentor angeleitet 
und fachlich betreut. Neben der 
Aneignung von Fachwissen und 
Praxiserfahrung knüpft man während 
eines Praktikums insbesondere auch 
persönliche Kontakte, die später bei 
der Jobsuche sehr nützlich sein 
können. Viele Praktika werden zwar 
gar nicht oder nur gering bezahlt, mit 
etwas Glück kann man jedoch 
durchaus auch mit dem 
Praktikumsanbieter über eine 
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finanzielle Unterstützung verhandeln. 
Viele Unternehmen im In- und Ausland 
bieten regelmäßig Praktikumsplätze für 
Studierende verschiedenster 
Fachrichtungen an. Die meisten 
Praktikumsausschreibungen für eine 
Tätigkeit in international agierenden 
Unternehmen findet man heutzutage 
im Internet in so genannten 
Praktikumsbörsen. Dort kann man sich 
schnell einen Überblick über alle 
interessanten Angebote verschaffen 
und sich zudem direkt online 
bewerben. Neben der gezielten 
Bewerbung auf ausgeschriebene 
Stellen in Online – Börsen oder in der 
Tagespresse lohnt es sich auch, die 
Internetauftritte von Unternehmen 
anzuschauen und eine 
Initiativbewerbung durchzuführen – 
also sich einfach auf „gut Glück“ zu 
bewerben, auch wenn gerade kein 
Stellenangebot offiziell ausgeschrieben 
wird. Viele Studierende führen nicht 
nur während des Studiums Praktika 
durch, sondern versuchen auch nach 
dem Abschluss, durch Praktika einen 
Einstieg ins Berufsleben zu finden. Als 
Absolvent sollte man jedoch darauf 

achten, dass man sich nicht zu lange 
„unter Wert“ verkauft, und gezielt nach 
regulären Stellenangeboten suchen, 
die angemessen bezahlt werden und 
längerfristige Perspektiven bieten.  Für 
diplomierte Germanisten, die nicht im 
Schulwesen tätig werden wollen, 
empfiehlt sich hier ein regelmäßiger 
Blick in diverse Jobbörsen im Internet 
und die Suche nach passenden 
Stellenangeboten in der Tagespresse. 
Genau wie bei der Suche nach einem 
Praktikumsplatz zahlt es sich oft auch 
aus, einfach eine Initiativbewerbung zu 
starten. Zudem sollte man sich 
regelmäßig im Freundes – und 
Bekanntenkreis nach passenden 
Angeboten umhören und informieren – 
denn häufig ist auch „Vitamin B“ eine 
wichtige Hilfe auf der Suche nach dem 
Traumjob. In „NKK – Spezial“  findet ihr 
einige nützliche Links zu ungarischen 
und deutschen Job- und 
Praktikumsbörsen, wo ihr euch über 
Stellenangebote und Praktikumsplätze 
im In- und Ausland informieren könnt. 
 
(Alexandra Nagy) 

 
 

Mein Weg zum Traumjob 
 
 

 
 
Im Rahmen des Germanistentages am 
12. April kehrten einige ehemalige 
Studenten an unser Institut zurück – 
Gelegenheit für NNK, mit dem 
ehemaligen Germanistikstudierenden 
István Vas über seine persönlichen 
Erfahrungen zum Thema Berufswahl 
und Jobsuche zu sprechen. 

 
NNK: Wann haben Sie hier an der 
Uni Debrecen Germanistik studiert? 
 
István Vas: Ich bin vor fast zehn 
Jahren mit dem Studium fertig 
geworden – ich habe von 1993 bis 
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1998 hier in Debrecen Germanistik 
studiert. 
 
NNK: Wo arbeiten Sie derzeit? 
 
István Vas: Ich arbeite an der 
Fachhochschule Károl Esterházy in 
Eger, an der Fakultät für 
Wirtschaftswissenschaften als Dozent 
für das Fach Wirtschaftsdeutsch. 
 
NNK: Warum haben Sie gerade 
diesen Beruf gewählt? 
 
István Vas: Schon als Kind wollte ich 
immer Lehrer werden – es hat mich 
schon immer angelockt, irgendwann 
einmal vor einer Klasse zu stehen und 
zu unterrichten, also ich habe 
eigentlich meinen Traum verwirklicht! 
 
NNK: Wussten Sie schon 
unmittelbar nach dem 
Studienabschluss was Sie einmal 
werden wollten und wie haben Sie 
dann eine Arbeit gefunden? 
 

István Vas: Ja – sogar schon während 
des Studiums! Ich war im vierten 
Studienjahr – da hat ein ehemaliger 
Privatlehrer bei mir angerufen und 
mich gefragt, ob ich in Eger 
unterrichten möchte! Ich wollte immer 
nach Eger zurück, und auf diese Art 
und Weise habe ich erst eine halbe 
Stelle bekommen und später dann 
einen Vollzeitjob als Dozent. 
 
NNK: Was bedeutet es für Sie, heute 
nach vielen Jahren wieder an die 
Universität Debrecen 
zurückzukehren? 
 
István Vas: Es ist ja  zehn Jahre her, 
dass ich zuletzt hier war – das ist 
schon ein ganz besonderes Gefühl. 
Letzte Woche habe ich aber schon hier 
in Debrecen an einer Konferenz 
teilgenommen – und ich habe mich 
sofort wieder wie ein Student gefühlt 
und eine Party gegeben – es war als 
würde ich in der Zeit zurückreisen! 
 
NNK:  Vielen Dank für das 
Gespräch!

 
 

 
 

Was ist eigentlich eine Sommeruniversität ? 
 

 
 
 
Der Sommer kommt bestimmt - und 
mit ihm die Lust einfach mal zu 
verreisen, fremde Länder und Kulturen 
kennen zu lernen und interessante 
Menschen zu treffen! Für alle 
Studenten, die Lust haben, ihre 
Sprachkenntnisse zu verbessern, 

internationales Flair zu genießen und 
so ganz nebenbei die Welt nicht durch 
bunte Postkartenfotos kennen zu 
lernen, sondern selbst zu entdecken, 
ist vielleicht der Besuch einer 
„Sommeruniversität“ genau das 
richtige! Alle, die jetzt bei den 



 19

Stichwörtern „Uni“ und „Lernen“ 
entsetzt aufschreien, können ganz 
entspannt aufatmen – auch wenn man 
an einer Sommeruni natürlich etwas 
lernt, so findet dort doch kein 
gewöhnlicher Unterricht statt! Ein Kurs 
an einer Sommeruniversität dauert 
durchschnittlich zwei bis drei Wochen 
– an den Vormittagen hat man einige 
Stunden Unterricht, und am 
Nachmittag gibt es ein freies 
Programm, oder es werden Ausflüge 
etc. organisiert. Péter Munkácsi, 
Germanistikstudent aus dem dritten 
Studienjahr, hat an einem Kurs der 
Sommeruniversität Aachen 
teilgenommen, der von der AEGEE 
organisiert wurde. Péter war bereit, der 
neugierigen NNK Redaktion  als 
„Augenzeuge“ einige Fragen über 
seine Zeit in Aachen zu beantworten: 
 
NNK: Péter, wann warst du denn 
eigentlich ganz genau an der Uni in 
Aachen? 
 
Péter Munkácsi: Im vorigen Sommer 
habe ich an der Sommeruniversität 
teilgenommen. Noch im Frühjahr 
konnte man sich bewerben, und nur 
wer Glück hatte, wurde angenommen. 
Wir wurden nach unseren 
Sprachkenntnissen in zwei Gruppen 
aufgeteilt. Die Gruppen bestanden aus 
fünfzehn Studenten, die aus 
verschiedenen Ländern Europas und 
sogar der ganzen Welt gekommen 
sind. So konnten wir einander gut 
kennen lernen! 
 
NNK: Was habt ihr denn in den 
Unterrichtsstunden gemacht? 
 
Péter Munkácsi: Vier Lehrerinnen 
haben uns unterrichtet. Die wichtigste 
Aufgabe in den Stunden war, einander 
unsere Heimatländer vorzustellen. An 
einem Tag haben wir auch einen Film 
gesehen, der mir sehr gefallen hat. 
Während der Stunden hatte man vor 

allem die Möglichkeit, viel zu sprechen 
und die Sprache zu üben.  
 
NNK: Wo habt ihr übernachtet? 
 
Péter Munkácsi: In den ersten Nächten 
haben wir in den Bergen in kleinen 
Touristenhäusern übernachtet. Dort 
hatte man die Möglichkeit, in die Disko 
zu gehen! Unsere Gruppen waren echt 
prima – dort waren Studenten aus der 
Türkei, aus Brasilien, Tschechien, 
Frankreich, aus der Slowakei und 
natürlich aus Ungarn - Mit einigen von 
ihnen habe ich auch jetzt noch 
Kontakt! An anderen Tagen haben wir 
bei den Veranstaltern der Sommeruni 
gewohnt – das war aber nicht so 
bequem. Ich zum Beispiel habe 
zusammen mit einem tschechischen 
Studenten bei einem der Veranstalter 
geschlafen, der aber nur ein Zimmer 
hatte, und wir mussten auf dem Boden 
übernachten.  
 
NNK: Wie bist du nach Deutschland 
gekommen? 
 
Péter Munkácsi: Ich bin mit einem 
internationalen Bus von Budapest aus 
gereist. Dort habe ich eine andere 
Teilnehmerin der Sommeruni getroffen, 
und wir sind zusammen gefahren. Die 
Fahrt nach Deutschland musste jeder 
Teilnehmer selbst organisieren- einige 
Leute sind auch mit dem Auto 
gefahren oder geflogen. 
 
NNK: Was war dein schönstes 
Erlebnis während der Zeit an der 
Sommeruni in Aachen? 
 
Péter Munkácsi: Vielleicht der Tag, an 
dem wir mitten im Sommer Bob fahren 
konnten! Das war sehr interessant. 
Aber auch der so genannte „Karaoke – 
Abend“ war spannend, besonders die 
Deutschen haben diese Veranstaltung 
sehr genossen. Die Uni generell und 
das Leben in Deutschland hat mir sehr 
gefallen – im kommenden Sommer 
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möchte ich auch wieder teilnehmen! 
Diese Art von Sommeruniversität wird 
von der Organisation AEGEE initiiert. 
Im Jahr 2006 war Deutschland der 
Veranstaltungsort, aber beim nächsten 
Mal wird das Ganze in einem anderen 
Land stattfinden. Mir hat diese Zeit an 
der Sommeruniversität sehr gut 
gefallen, und ich habe viele Erlebnisse 
und Erfahrungen gesammelt. Ich kann 
allen Studenten nur empfehlen, einmal 
an so einer Veranstaltung 
teilzunehmen – es ist eine gute 

Möglichkeit, neue Leute zu treffen und 
auch seine Sprachkenntnisse zu 
verbessern! 
 
NNK: Vielen Dank für das Gespräch! 
 
Péter Munkácsi: Ich hoffe, dass wir uns 
nächstes Jahr an der 
Sommeruniversität treffen! 
 
 
(Beáta Bodnár)

 
 

Ausgehtipps für Nachtschwärmer 
 

    
 

 
Die Tage werden länger, das 
Thermometer steigt – der Frühling 
kommt! Zeit also, sich von 
Schmuddelwetter, Kälte und der engen 
Studentenbude zu verabschieden und 
zur Planung der prüfungs – und 
klausurfreien Abende des 
Sommersemesters überzugehen! Ok, 
Debrecener Germanistikstudenten 
haben natürlich immer viel zu tun – 
Prüfungsstress, Klausuren, Referate – 
und kein Ende in Sicht! Aber – kleiner 
Geheimtipp für alle Erstsemester, die 
Herbst und Winter vor ihren Büchern 
verbracht haben und noch nicht dazu 
gekommen sind die angenehmen 
Seiten des Studentenlebens 
auszukosten- ein netter Abend mit 
coolen Leuten ist total entspannend, 
und nach einer Pause lernt es sich 
doch gleich viel besser!!! NNK hat 
euch einige Ausgehtipps 
zusammengestellt, die euch den 
Sommer garantiert versüßen!! 
 

Vigado 
Das Vigado ist ein Vergnügungslokal 
im Nagyerdö. Die Disco hat zwei 
Etagen – unten kann man zu 
Mainstream – Pop abtanzen und in der 
oberen Etage kommen die Elektro – 
Fans auf ihre Kosten: Die 
berühmtesten ungarischen DJs – um 
nur einige Namen zu nennen - 
Sterbinszky, Bruckmann, Náksi és 
Brunner – treten am Sonntag hier auf, 
an den Wochenenden sind generell 
eher teure und anspruchsvolle Partys 
angesagt. Tipp: Am Mittwoch wird 
immer eine Uni-Party veranstaltet, die 
Eintrittskarte kostet dann nicht viel 
Geld (zirka 400 Forint). Die 
Altersklasse des Publikums ist ziemlich 
veränderlich. An den Wochentagen 
trifft man hauptsächlich auf Studenten, 
an den Wochenenden kommen auch 
fünfzehn- oder sechzehnjährige 
Jugendliche vorbei.  
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Lovarda 
Das Lovarda ist der größte 
Vergnügungstempel in unserem Land 
und bevorzugte Anlaufstelle für viele 
Debrecener Studenten! Das liegt nicht 
zuletzt auch an den recht günstigen 
Eintrittspreisen – so zahlt man am 
Mittwoch beispielsweise nur 500 Forint 
für eine Eintrittskarte. Das Niveau der 
Programme ist hoch und breit 
gefächert. Wochentags werden 
normalerweise verschiedene 
Aufführungen und Theaterstücke 
organisiert. Am Wochenende finden 
Unipartys statt, oft gibt es auch 
Stargäste wie etwa Kozmix, Dévényi, 
Tibi usw……Tipp für Pop- und R`n`B – 
Fans: Im Lovarda kommt ihr garantiert 
auf eure Kosten! 
 
Tornado 
Für alle, die zwei Fliegen mit einer 
Klappe schlagen wollen: Das Tornado 
liegt dem Vigado direkt gegenüber! In 
dem wildwestlich eingerichteten Lokal 
kann man sich nett amüsieren – vor 
allem die Getränkekarte ist zu 
empfehlen! Tipp für alle 

Nachtschwärmer mit kleinem 
Geldbeutel: Mittwochs findet hier eine 
größere Party statt – und zwar 
kostenlos! 
 
Kikötö 
Das Kikötö liegt direkt neben dem 
Vigadó. Nicht so anspruchsvoll, aber 
billig, und die Gäste haben immer gute 
Laune. 
 
Ibolya 
Non – Stopp – Lokal – also die 
Lösung, wenn man nachts um drei 
noch ein Bier trinken möchte. 
 
 
Fönix - Halle 
In der Fönix – Halle kann man 
Konzerte besuchen, berühmte 
Personen und Bands sind hier schon 
aufgetreten – in letzter Zeit etwa Bryan 
Adams, ABBA – Mania oder 
Tankcsapda. 
 
 
(Beáta Gábor) 
 

  
 

EUROPA OHNE GRENZEN 
 

 
 

 
 

Rumänien – unser unbekannter Nachbar 
 
Ein spontaner Tagesausflug nach 
Oradea? Oder wie wäre es mit einem 
Auslandssemester als Erasmus – 
Student in Klausenburg oder gar 
Bukarest? Seit dem 1. Januar 2007 ist 
all das kein Problem mehr. Denn mit 
dem EU – Beitritt Rumäniens 
gewinnen die lange vernachlässigten  
nachbarschaftlichen Beziehungen 
zwischen Ungarn und Rumänien eine 
neue Qualität. Die  Mitgliedschaft 

unseres Nachbarlandes in der EU und 
die damit einhergehende 
Intensivierung der rumänisch-
ungarischen Beziehungen bedeutet 
auch für Debrecen als 
Universitätsstadt und regionales 
Zentrum Ostungarns eine 
Bereicherung auf politischer, 
wirtschaftlicher und kultureller Ebene. 
Grund genug für die NNK – Redaktion, 
euch Rumänien näher vorzustellen. 
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Aktuelle Fakten1 
 
Ländername: România 
 
Hauptstadt: Bukarest (ca. 2,1 Mio. 
Einwohner) 
 
Bevölkerung: 21,6 Mio. Einwohner 
(Stand 2002) 
 
Landessprache: Rumänisch 
 
Religion: Rumänisch –orthodox 87%, 
römisch – katholisch ca. 5 %, 
griechisch - katholisch ca. 1% 
 
Nationalfeiertag: 1. Dezember 
 
Regierungsform: Republik 
 
Staatsoberhaupt: Präsident Traian 
Basescu (seit 20.12.2004) 
 
Regierungschef: Premierminister 
Calin Popescu Tariceanu (seit 
29.12.2004) 
 
Mitgliedschaft in internationalen 
Organisationen: Vereinte Nationen, 
EU, NATO, Europarat, OSZE, WTO, 
IWF, Weltbank u.a.  
 
 

	 
Geschichtlicher Überblick2 

 
Das Staatsgebiet des heutigen 
Rumänien wurde in der Antike von den 
Dakern bewohnt. Als die so genannte 
Provinz „Dacia“ dem Römischen Reich 
eingegliedert wurde, erfolgte eine 
starke Romanisierung der 
einheimischen Bevölkerung sowohl in 
kultureller als auch sprachlicher 
Hinsicht. Der Landesname  „România“ 

                                                 
1 Quelle: http://www.auswaertiges-
amt.de/diplo/de/Laender/Rumaenien.html (Stand: 
7.5.2007) 
2 Ebenda 

als auch die rumänische Sprache, die 
wie das Französische, das Spanische, 
das Italienische und das 
Portugiesische zu den größeren 
romanischen Sprachen gehört, sind ein 
noch heute sichtbares Erbe der 
römischen Herrschaft. Zur Zeit der 
Völkerwanderung zogen sich die 
Römer aus der Region zurück, und ab 
dem sechsten Jahrhundert wanderten 
slawische Stämme in das Gebiet 
Rumäniens ein. Ungefähr um 900 n. 
Chr. gelangten die Regionen 
Transsilvanien und Siebenbürgen 
unter den Einfluss der Ungarn. Der 
ungarische König Stephan I. ließ 
ungarische und deutsche Siedler nach 
Transsilvanien und nach 
Siebenbürgern einwandern. Im 14. 
Jahrhundert dehnte sich das 
Osmanische Reich nach Norden aus, 
und die Fürstentümer Moldau und 
Walachei wurden gezwungen, die 
türkische Oberhoheit anzuerkennen. 
Erst nach dem politischen 
Bedeutungsverlust des Osmanischen 
Reiches im neunzehnten Jahrhundert 
erstarkte ein rumänisches 
Nationalbewusstsein, und am 8. 
Dezember 1862 wurden die beiden 
Fürstentümer Moldau und Walachei 
unter dem Namen „Rumänien“ 
vereinigt. Auf dem Berliner Kongress 
1878 wurde der Staat Rumänien 
schließlich international anerkannt. Im 
Ersten Weltkrieg ergriff Rumänien 
Partei für die alliierte Seite, und nach 
Kriegsende wurden Bessarabien 
(heute Republik Moldau), 
Siebenbürgen, das Banat und die 
Dobrudscha angegliedert. Im Rahmen 
des „Wiener Schiedsspruches“ im 
Jahre 1940 musste Rumänien den 
nördlichen Teil Siebenbürgens an 
Ungarn abtreten, während Bulgarien 
den südlichen Teil der Dobrudscha 
zugesprochen bekam. In Rumänien 
wurden deutsche Truppen stationiert, 
und es kam zur Errichtung einer 
faschistischen Diktatur unter dem 
Ministerpräsidenten Ion Antonescu. 
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Nach dem Sturz Antonescus im Jahr 
1944 und der Öffnung des Landes für 
die Sowjetarmee wurde 1947 die 
Volksrepublik ausgerufen. Oberhaupt 
der kommunistischen Partei und erster 
Mann im Staat war zuerst Gheorghiu 
Dej, nach seinem Tod 1965 gelangte 
Nicolae Ceausescu an die Macht. Im 
Wendejahr 1989 kam es zu einem 
gewaltsamen politischen Umsturz, in 
dessen Verlauf sowohl Ceausescu als 
auch seine Ehefrau standesrechtlich 
erschossen wurden. Nach dem 
Zusammenbruch der Diktatur 
übernahm die „Front der Nationalen 
Rettung“ die politische Macht im Land, 
Ion Iliescu wurde nach dem Wahlsieg 
im Mai 1990 Präsident. Als es kurz 

darauf und auch im Jahr 1991 zu 
Demonstrationen und Bergarbeiter-
Unruhen kam, blieb Rumänien 
zeitweilig international isoliert. In den 
neunziger Jahren kam es bedingt 
durch politische Spannungen zwischen 
den in der Nachwendezeit 
entstandenen Parteien zu mehreren 
Regierungswechseln. Mit der 1995 
erfolgten Antragstellung Rumäniens 
auf Mitgliedschaft in der Europäischen 
Union gingen die innenpolitische 
Demokratisierung und die 
außenpolitische Reintegration  des 
Landes einher. Zusammen mit 
Bulgarien trat Rumänien am 1. Januar 
2007 der EU bei, die nunmehr über 27 
Mitgliedsstaaten  verfügt.

 
Sehenswürdigkeiten in Rumänien 

 

 
Die Schwarzmeerküste 
Wirtschaftlicher Knotenpunkt an Rumäniens Schwarzmehrküste ist Constanta – eine 
Hafenstadt mit ca. 300000 Einwohnern. Insbesondere ein Bummel durch das 
Einkaufs – und das Hafenviertel lohnt sich. Unweit von Constanta liegt der Badeort 
Mamaia, wo man in zahlreichen Hotels preisgünstig übernachten kann. 
 
 
 
 
 
Transsilvanien (Siebenbürgen) 
Von Constanta aus kann man eine Rundreise über die Dobrudscha und die Walachei 
nach Transsilvanien und in die Karpaten starten. Sehenswert sind  vor allem der 
Wintersportort Sinai mit dem Schloss Peles und die mittelalterlichen Burganlagen in 
Rasnov. Ganz in der Nähe, in Bran, liegt die so genannte Törzburg, die weltweit als 
Wohnsitz des Grafen Dracula berühmt wurde. Über Brasov gelangt man in den 
östlichen Teil der Karpaten – besonders die Gebirgslandschaft um den Roten See 
und die Bisac – Klamm eignen sich für lange Wandertouren.  
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Bukowina 
 In der Bukowina befinden sich mehrere Klöster, die von der UNESCO zum 
Weltkulturerbe ernannt wurden. Unbedingt besichtigen sollte man zudem die Stadt 
Sibiu, aber auch Targu Mures und Sigishoara sind sehr interessante Ausflugsziele in 
der Region. 
 
Bukarest 
Bukarest wurde 1459 erstmals urkundlich erwähnt und ist seit 1861 Hauptstadt des 
damals neu gegründeten rumänischen Staates. Sehenswert sind in Bukarest vor 
allem die nach französischem Vorbild entstandenen klassizistischen Bauten, die 
großzügigen Boulevards und natürlich die traditionsreiche Altstadt. Bukarest verfügt 
über ein breites Angebot an Hotels und Hostels.
 
 
 
 
Diskussionsrunde im DAB – Székház: Vergangenheitsbewältigung 

in Deutschland, Ungarn und Rumänien 
 
 

 
Am 18. April 2007 fand im DAB-Székház eine 
Diskussionsrunde mit dem Thema 
„Vergangenheitsbewältigung in Deutschland, 
Ungarn und Rumänien” statt. Organisiert wurde die 
Veranstaltung vom Deutschen Kulturzentrum 
Klausenburg (Cluj-Napoca), dem Deutschen 
Kulturforum Debrecen und dem Institut für 
Politikwissenschaften der Universität Debrecen. Im 
Rahmen des Projektes diskutierten Debrecener 
Studierende der Germanistik und 

Politikwissenschaften  mit rumänischen Studierenden aus Klausenburg den 
gesellschaftlichen Umgang mit der jüngeren politischen Vergangenheit in Ungarn, 
Rumänien und Deutschland. Die Redakteure von NNK nutzen die Gelegenheit, um 
mit Ursula Fernolend, Geschichtsstudentin im vierten Jahr an der Universität 
Klausenburg, über ihre ersten Eindrücke von Ungarn, ihre persönliche Haltung zum 
Thema „Vergangenheitsbewältigung“ und den EU – Beitritt Rumäniens zu sprechen. 
 
NNK: Du bist jetzt im Rahmen des 
Projektes zum Thema 
„Vergangenheitsbewältigung“ zum 
ersten Mal in Ungarn. Kannst du 
spontan deine ersten Eindrücke hier 
vor Ort beschreiben? 
 
Ursula Fernolend: Also ich denke, dass 
die Leute hier in Ungarn insgesamt 
sehr freundlich sind – vor allem aber ist 
es gut, dass es hier Studenten gibt, mit 
denen man politische Themen 
besprechen kann, die in ganz Europa 

wichtig sind. Debrecen als Stadt finde 
ich sehr schön – alles ist sehr 
weiträumig und einladend – vor allem 
das Hauptgebäude der Uni finde ich 
einfach traumhaft. Ich denke, 
Debrecen ist wirklich eine typische 
Universitätsstadt. 
 
NNK: Was genau habt ihr denn im 
Rahmen der Veranstaltung zum 
Thema Vergangenheitsbewältigung 
diskutiert, und welches Thema ist 
für dich besonders relevant? 
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Ursula Fernolend: Also wir haben vor 
allem die Bewältigung bzw. den 
Umgang mit der politischen 
Vergangenheit in Deutschland, Ungarn 
und Rumänien diskutiert. Mir hat 
besonders die Diskussion zum 
Zusammenhang zwischen Politik und 
kollektivem Gedächtnis gefallen.  
 
NNK: Was hast du persönlich durch 
die Teilnahme an den Diskussionen 
gewonnen? 
 
Ursula Fernolend: Ich habe neue 
Aspekte zum Umgang mit der 
politischen Vergangenheit und neue 
Perspektiven für ihre Bewältigung 
kennen gelernt. 
 
NNK: Spielt die politische 
Geschichte und ihre Bewältigung 
deiner Meinung nach immer noch 
eine Rolle im Zusammenleben 
zwischen den verschiedenen 
Ethnien in Rumänien? 
 
Ursula Fernolend: Ja, ich denke schon. 
Es gibt immer noch gewisse Leute, 
besonders unter der älteren 
Generation, die die jüngere Geschichte 
noch nicht überwunden haben – ich 

denke hier zum Beispiel an die 
Siebenbürgen – Problematik. Es gibt 
Differenzen zwischen den Ethnien, und 
oft fehlen der Kompromisswille und die 
Bereitschaft, aufeinander zuzugehen. 
 
NNK: Rumänien ist im Januar 2007 
der Europäischen Union 
beigetreten. Werden sich deiner 
Meinung nach dadurch die 
Beziehungen zwischen Ungarn und 
Rumänien verändern? 
 
Ursula Fernolend: Sowohl Ungarn als 
auch Rumänien haben gemeinsam, 
dass sie erst seit recht kurzer Zeit  
EU – Mitglieder sind. Zwar stehen in 
beiden Ländern eigene Probleme im 
Vordergrund, die bewältigt werden 
müssen, aber ich erhoffe mir von der 
Mitgliedschaft beider Länder in der EU 
einen Zuwachs an Liberalität und ich 
denke, dass die Europäische Union auf 
lange Sicht als gemeinsamer 
Identitätsstifter wirken kann, der die 
historischen Differenzen in den 
Hintergrund rücken lässt. 
 
NNK:  Vielen Dank für das 
Gespräch! 

 
 
 

Reiseeindrücke aus Siebenbürgen –  
ein Interview mit dem Germanistikstudenten György Dudás 

 
 
NNK: Bist du schon mal in 
Rumänien gewesen? 
 
György Dudás: Ja, schon mehrmals. 
Ich habe schon mehrere Ausflüge nach 
Rumänien gemacht. Ich wollte mir 
unbedingt Siebenbürgen und das 
ungarische Erbe ansehen. 
 
NNK: Was fällt dir spontan ein, 
wenn du den Namen Siebenbürgen 
hörst? 
 

György Dudás: Vor allem das 
wunderbare Szeklerland.  
 
NNK: Was für ein Bild hast du von 
dieser Region? Ich denke jetzt an 
Klischees, Stereotypen oder 
eventuell Vorurteile! 
 
György Dudás: Ich bin kein Typ, der 
sich mit Klischees und Stereotypen 
beschäftigt, wenn schon, dann nur aus 
Spaß. Was für ein Bild ich vor mir 
habe? Die schönen Landschaften, die 
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netten Leute und leider eine große 
Armut. 
 
NNK: Ist es dir wichtig, gewisse 
Hintergrundinformationen zu 
sammeln, bevor du ins Ausland 
fährst? 
 
György Dudás: Natürlich. Ohne 
Hintergrundinfos könnte ich ein Land 
nicht richtig verstehen, und ich könnte 
mir keine feste Meinung über dieses 
Land bilden. Weißt du, wenn ich ins 
Ausland fahre, will ich nicht ständig mit 
meiner Kamera herumknipsen und 
alles dokumentieren. Die Erinnerungen 
und die persönlichen Erfahrungen sind 
mir viel wichtiger als die Fotos. 
 
NNK: Inwiefern gingen deine 
vorherigen Erwartungen in 
Erfüllung, als du in Siebenbürgen 
warst? 
 
György Dudás: Meine Erwartungen 
wurden sogar positiv übertroffen –  die 
schönsten Plätze, an denen ich in 
meinem ganzen Leben gewesen bin, 
habe ich eigentlich in Siebenbürgen 
gesehen. 
 
NNK: Sind deine persönlichen 
Eindrücke von Siebenbürgen positiv 
oder eher negativ? 
 

György Dudás: Eher positiv, weil ich in 
Siebenbürgen öfter mit schönen 
Sachen konfrontiert war. Die weniger 
schönen Dinge werden vielleicht mit 
der Zeit besser. Aber ich sage auch 
etwas Negatives; die alten ungarischen 
Gebäude sind manchmal in einem 
äußerst schlechten Zustand und 
werden nur teilweise renoviert. 
 
NNK: Was war dein bestes bzw. dein  
schlechtestes Erlebnis in 
Siebenbürgen? 
 
György Dudás: Das Beste war, als ich 
im Nationalpark von Retezat 2485 
Meter über dem Meeresspiegel stand. 
Mein schlechtestes Erlebnis war in 
Eisenmarkt (Vajdahunyad). Es war 
wirklich schlimm anzusehen, wie die 
damalige kommunistische Partei 
Rumäniens um das schöne gotische 
Schloss herum eine riesengroße 
Fabrik aufgebaut hatte, die jetzt 
beinahe völlig verrostet ist.” 
 
NNK: Herzlichen Dank für das 
Gespräch!  
 
 
(Zoltán Magyár) 
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Akademisches Kochen: Kulinarisches aus Rumänien 
 
Eine typisch rumänische Küche gibt es eigentlich nicht – die Küche Rumäniens 
zeichnet sich, bedingt durch jahrhunderte währende Fremdherrschaft und das 
Zusammenleben verschiedener Kulturen vor allem durch ihre Vielfalt aus. Viele 
Gerichte und Zubereitungsformen lassen italienische, griechische, ungarische, 
sächsische, russische und türkische Einflüsse erkennen. NNK stellt euch
hier ein Rezept für die Zubereitung von Ghiveci vor, einem Gericht, das entweder mit 
oder ohne Fleisch gegessen werden kann. Es eignet sich sowohl für den Alltag als 
auch für einen netten Abend mit Freunden – probiert es einfach aus!

Ghiveci 
 
Das braucht man: 
6 mittelgroße Kartoffeln 
2 Möhren 
1 Petersilienwurzel 
¼ Sellerie 
300 g Grüne Bohnen 
1 mittelgroßer Blumenkohl 
500 g Kürbis (geschält, ohne Kerne) 
6 Paprikaschoten (grün und gelb) 

3 Zwiebeln 
1kg Tomaten 
3 Esslöffel Öl 
Salz, Paprika 
6 Scheiben Schweinekamm (ca. 1kg)

 
 
Und so funktioniert es: 
Die Möhren, die Petersilienwurzeln und den Sellerie schälen, waschen und in dünne 
Scheiben schneiden, danach in Salzwasser halbweich kochen. Inzwischen bereitet 
man die Bohnen, den Blumenkohl und den Kürbis vor, schneidet alles klein und lässt 
das Gemüse ebenfalls zehn Minuten lang kochen. Danach alles über ein Sieb gießen 
und abtropfen lassen – das Gemüsewasser kann man später zum Dünsten 
weiterverwenden. Tomaten, Kartoffeln und Paprika waschen und schälen bzw. 
entkernen. Die Tomaten und die rohen Kartoffeln in dünne Scheiben, die Paprika in 
Streifen schneiden. Anschließend die vorbereitete Zwiebel – Sellerie – Mischung in 
heißem Öl anbraten. Danach die verschiedenen Gemüsesorten in einer mit Öl 
ausgestrichene Kasserolle übereinander schichten. Man beginnt unten mit den 
Kartoffelscheiben, streut die Zwiebeln darüber und gibt eine dichte Lage Tomaten 
darauf. Den Auflauf mit etwas Gemüsesud ablöschen und in der Backröhre gar 
dünsten. Zwischendurch immer wieder Gemüsebrühe nachgießen. Wenn man 
Ghiveci mit Fleisch essen möchte, kann man die vorbereiteten, geklopften und 
gesalzenen Scheiben Schweinekamm  in einer Pfanne anbraten, zwischen das 
vorbereitete Gemüse legen und einfach mitdünsten! 
Viel Spaß beim Nachkochen und Guten Appetit wünscht Euch Eure NNK – 
Redaktion! 
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Das kleine Reiseglossar: Deutsch - Rumänisch

 

 
 
 
 
Fragewörter                                   Wichtige Zeitangaben 
Was : ce                                          gestern: ieri 
Wo : unde                                        heute: azi 
Warum : de ce                                 morgen: mâine 
Wann : când                                     früh : devreme 
Wer : cine                                        immer : totdeauna 
                                                        jetzt : acune 
                                                        spät : târzin 
                                                        die Stunde : orâ 
                                                        der Tag : zi 
                                                        die Woche : sâptâmânâ 
                                                        der Monat : lunâ 
                                                        das Jahr : an 
 
 
Die Wochentage                      Transport 
Montag : luni                                      die Abfahrt : plecare 
Dienstag : marţi                                 die Ankunft : sosire 
Mittwoch : miercuri                           der Bahnhof : garâ 
Donnerstag : jai                                 der Bus : autobuz 
Freitag : vineri                                   die Fahrkarte: bilet 
Samstag : sâmbâtâ                             der Schaffner : conductor 
Sonntag : duminicâ                             der Schnellzug : accelerat 
                                                           die Straße : stradâ 
                                                           der Fahrplan : mersul 
                                                           das Fahrrad : bicicletâ 
                                                           fliegen: zbura 
                                                           der Flugplatz: aeroport 
                                                           zu Fuß gehen : a merge pe jos 
                                                            die Straßenbahn : tramvai 
                                                            das Taxi : taxi 
                                                             



 29

Essen und Trinken 
das Bier : bere                                      die Milch :  lapte 
das Brot : pâine                                     die Butter : unt 
die Eier : ou                                          das Essen : mâncare 
der Fisch : peste                                   das Fleisch : carne 
das Gemüse : legume                             der Kaffee : cafea 
die Kartoffel : cartof                           der Käse : cas 
das Mineralwasser : apâ                        das Obst : fruct 
der Paprika : ordei                                das Salz : sare 
die Suppe supâ                                      der Tee : ceai 
trinken : a bea                                       der Zucker : zakâr 
 
 
 
Ein erstes Gespräch 
Guten Morgen!  Bună dimineaţa! 
Guten Tag! Bună ziua! 
Guten Abend! Bună seara! 
Gute Nacht! Noapte bună! 
Auf Wiedersehen!  La revedere! 
Danke   Mulţumesc 
Wie heißt du / Wie heißen Sie?   Cum te numeşti? / Cum vă numiţi? 
Ich bin/ Ich heiße….Sunt / Mă numesc….  
Ich komme aus Ungarn. Vin din Ungaria. 
Sagen Sie mir bitte….Vă rog să îmi spuneţi…. 
Geben Sie mir bitte….Vă rog să îmi daţi… 
Wie sagt man auf Rumänisch….Cum se spune în romăneşte? 
Es tut mir leid…îmi pare rău…. 
Bringen Sie mir bitte….Vă rog să îmi aduceţi… 
Was kostet das? … Căt costă 
Wo befindet sich…Unde se găseşte 
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FESTE UND VERANSTALTUNGEN 

 
 

Weihnachtsfeier 2006 
 
Wie jedes Jahr, fand auch im 
Dezember 2006 wieder eine 
Weihnachtsfeier am Institut für 
Germanistik statt. Den Auftakt zu den 
Weihnachtsfeierlichkeiten konnte man 
bereits am Abend des 12. Dezember 
genießen, wo im neu renovierten Sikk 
Klub in der Domb Utca drei von dem 
Weimarer Regisseur Andreas 
Feddersen gemeinsam mit Studenten 
produzierte Hörspiele vorgestellt 
wurden. Am 13. Dezember folgte dann 
in den Räumlichkeiten des Instituts ein 
interessanter und amüsanter Hauptakt: 
Bereits den ganzen Nachmittag 
hindurch konnte man im festlich 
dekorierten Institut ein von Studenten 
selbst zusammengestelltes Büffet mit 
süßen Leckereien, aromatischem Tee 
und hausgemachtem Glühwein 
genießen. Am Abend begann dann 
gegen 18 Uhr im Raum 133/ 1 das 
offizielle Programm der sehr gut 
besuchten Institutsweihnachtsfeier. 
Sophie Meyer, unsere deutsche 
Lektorin führte spontan in einer gut 
gelungenen Moderation durch die 
Veranstaltung. Als erstes amüsierte 
sich das Publikum mit witzigen 
Sketchen – an dieser Stelle großes 
Lob den studentischen Schauspielern, 
die uns trotz anfänglichem 
Lampenfieber und der sehr begrenzten 
Zeit zum Proben zum Lachen 
brachten! Nach einem Gastauftritt 

einiger Sänger des Kántus Chores 
spielte uns das Ehepaar Lieli auf den 
Instrumenten Flöte und Geige einige 
ihrer Lieblingsstücke vor. Ein weiterer 
traditioneller Programmpunkt des 
Abends war das Klavierspiel von 
Konrad Bollmann, der uns im Rahmen 
eines sehr persönlichen Auftritts einige 
Werke vorstellte, die sein Großvater 
selbst komponiert hat. Es folgten 
weitere Interpretationen am Klavier, 
gespielt von Dr. Zsuzsanna Iványi, und 
ein musikalischer Ausflug in die 
Niederlande, vorgetragen von Gert 
Loosen und den Studierenden der 
Niederlandistik. Das von Gitarrenmusik 
akustisch begleitete gemeinsame 
Singen von Studenten und Dozenten 
sicherte einen stimmungsvollen und 
zugleich auch besinnlichen Ausklang 
der offiziellen  Weihnachtsfeier-
lichkeiten. Alle Nachtschwärmer 
konnten sich dann ab 23 Uhr im Sikk 
Klub bei der Germanisten-
weihnachtsparty austoben! Nach 
verschiedenen Umfragen kann ich 
sagen, dass viele Leute, mit denen ich 
gesprochen habe, meine Meinung 
teilen: es war ein sehr schöner 
Semesterabschluss. Ich bin mir sicher, 
dass ich auch nächstes Jahr komme – 
es lohnt sich auf jeden Fall! 
 
 
(Petra Kerékgyártó) 
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Rückblick: Weihnachten 2006 
 
 

Weihnachten als Fest der 
Besinnlichkeit, Ruhe und Nächsten-
liebe? Falsch gedacht! Alle Jahre 
wieder im Dezember haben wir 
dasselbe große Problem: Was 
schenke ich denn bloß dieses Jahr zu 
Weihnachten? Möglichst individuell 
sollen die Geschenke sein, kreativ, 
nützlich und vor allem soll der 
Beschenkte sich darüber freuen! Der 
Advent, also die Wochen vor 
Weihnachten, sind für viele von uns 
eine hektische Zeit, man ist auf der 
Jagd nach den richtigen Geschenken, 

es müssen noch so viele Dinge auf der 
Arbeit oder fürs Studium erledigt 
werden, das Weihnachtsessen muss 
vorbereitet werden und oh je, der 
Weihnachtsbaum ist auch noch nicht 
geschmückt!!! In all der Aufregung 
machen sich heute die wenigsten 
Menschen noch Gedanken über die 
Traditionen des Weihnachtsfestes. 
Genau deshalb hat sich NNK auf die 
Suche nach deutschen und 
ungarischen Weihnachtstraditionen 
gemacht und ein paar davon stellen wir 
euch hier vor. 

 
 
 
 

Wird Weihnachten in Ungarn und in Deutschland unterschiedlich gefeiert? 
 

Seit dem neunzehnten Jahrhundert ist 
das christliche Weihnachtsfest überall 
auf der Welt vor allem ein familiäres 
Ereignis und ein Fest der Kinder. In 
allen Ländern wird das Weihnachtsfest 
anders gefeiert, aber in der letzten Zeit 
scheinen die kulturellen Unterschiede 
zunehmend zu verschwinden. In 
Deutschland werden die Wohnungen, 
die Straßen und sogar die Geschäfte 
weihnachtlich geschmückt, und in den 
letzten Jahren hat sich diese Tradition 
auch in Ungarn verbreitet. In Ungarn 
gab es früher viele andere Traditionen, 
von denen heute nur noch einige 
vorhanden sind. Einige Gebräuche, 
wie etwa das „Christgehen“ existieren 
heute gar nicht mehr, nur noch die 
Spuren des Kirchenzugs kann man in 
den Kirchen in Form von 
Weihnachtskrippen finden. Der 
Glühwein gehört dagegen heute 
sowohl in Ungarn als auch in 
Deutschland zu den Traditionen, die 
aus der Vorweihnachtszeit nicht mehr 
wegzudenken sind. Die Tradition des 
Glühweintrinkens hat jedoch 
Geschichte: Der Wein wurde früher 

geweiht, und dann bekam er eine 
magische Kraft, mit der man 
Krankheiten heilen konnte! Sowohl in 
Ungarn als auch in Deutschland stellt 
man Weihnachtsbäume auf, die 
Angewohnheit, einen immergrünen 
Baum zu verwenden, stammt jedoch 
aus Deutschland und verbreitete sich 
im Laufe der Zeit in vielen Ländern. 
Die Deutschen glaubten früher, sie 
könnten zur Wintersonnenwende, also 
dem Zeitpunkt, an dem die Tage 
wieder länger werden, die Geister des 
Winters loswerden, indem sie sich 
unter dem immergrünen Baum 
verbargen.  
In Ungarn und auch in Deutschland 
gibt es vor dem Fest eine Periode, die 
vier Wochen lang dauert und die man 
in beiden Ländern Advent nennt. Das 
Wort „Advent“ stammt übrigens aus 
dem Lateinischen und bedeutet soviel 
wie „Ankunft“, und in Bezug auf 
Weihnachten meint man damit die 
Ankunft des Christkindes. In 
Deutschland wird ein Adventskalender 
für die kleinen (und auch die 
erwachsenen) Kinder und 
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Naschkatzen gemacht. Der Kalender 
hat vierundzwanzig Türchen mit 
Süßigkeiten, und jeden Tag öffnet man 
ein neues und kann so sehen, wie 
lange man noch bis zum 
Weihnachtsabend warten muss. In 
Ungarn und in Deutschland werden an 
den Adventssonntagen Kerzen 
angezündet, in Ungarn werden jedoch 
am Tag von Borbála Goldregenzweige 
in Vasen gestellt, damit sie bis 
Weihnachten anfangen können zu 
blühen. In Ungarn ist zudem die 
Tradition des Fastens in der 
Adventszeit noch recht gut bekannt. 
(Fasten heißt, dass man in der 
Adventszeit kein Fleisch isst) Die 
Deutschen dagegen nehmen dass 
Fasten heute nicht mehr sehr ernst 
und essen Schweine- oder 
Geflügelfleisch und auch 
Fischgerichte. Früher jedoch gab es 
viele abergläubische Vermutungen 
rund um bestimmte Fleischsorten. So 
dachte man etwa, dass es gefährlich 
sei, Geflügel zu essen, weil es mit dem 
Glück davonfliegen konnte! In Ungarn 
essen die Menschen in der 
Weihnachtszeit oft Kohl als gefülltes 
Kraut, die Deutschen kennen dagegen 

eher den Rotkohl als Beilage zu 
Fleischgerichten. Die Deutschen 
verzehren zu Weihnachten besonders 
gern einen Gänsebraten, in manchen 
Gegenden isst man auch Fisch, 
Muschel- oder Krebssalat und Kaviar 
mit Toast. Die Ungarn bevorzugen 
neben gefülltem Kraut auch 
Fleischgerichte sowie Fisch und als 
Nachtisch eine mit Nüssen oder Mohn 
gefüllte Teigrolle. Eine alte Tradition in 
beiden Ländern ist der 
„Schenkungsritus“: Sowohl in Ungarn 
als auch in Deutschland schmücken 
die Eltern zusammen mit ihren Kindern 
am vierundzwanzigsten Dezember den 
Weihnachtsbaum, und am Abend 
kommt der Weihnachtsmann mit 
seinem Sack voller Geschenke. 
Sowohl in Ungarn als auch in 
Deutschland ist der sechsund-
zwanzigste Dezember der letzte Tag 
des Festes, damit neigt sich die Feier 
dem Ende zu. Aber auch wenn gerade 
nicht Weihnachten ist, sollten wir uns 
um unsere Nächsten kümmern und auf 
die Menschen in unserer Umgebung 
achten. 
 
(Renáta Fagyal)
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Gedanken zum Nikolaustag 
 
Ich binde alles an bestimmte Momente. 
Zum Beispiel beginnt für mich der 
Frühling erst dann, wenn ich einen 
bestimmten Geruch in der Luft 
wahrnehme. Da kann es in diesem 
Moment regnen oder schneien, wenn 
ich diesen Geruch in meiner Nase 
habe, ist für mich der Frühling da. Und 
ähnlich beginnt für mich auch 
Weihnachten – jedoch nicht mit einem 
bestimmten Geruch in der Luft, 
sondern mit dem Nikolaustag. Es klingt 
vielleicht merkwürdig, aber es ist 
wirklich so. Schon Wochen vor dem 
Sankt Nikolaus beginnen die 
Vorbereitungen für Weihnachten. Die 
Straßen werden mit wunderbaren 
Lichtern in allen denkbaren Formen 
beleuchtet. Alle Geschäfte bieten 
schon im Oktober kleine 
Weihnachtsmänner aus Schokolade 
und Süßigkeiten in Tonnen zum 
Verkauf an. Aber erst wenn der 
Nikolaustag vor der Tür steht, beginnt 
man sich so richtig mit diesen Dingen 
zu beschäftigen. Im Fernsehen laufen 
Filme und Märchen über den Nikolaus, 
und man erzählt sogar Nikolaus – 
Witze. Die Kinder putzen ihre Stiefel 
und Schuhe blitzblank und stellen sie 
in die Fenster und vor die Tür. Und die 
Eltern versuchen natürlich, die langen 
Wunschzettel ihrer Kinder zu erfüllen. 
Ja genau, die Wunschzettel. Die 
Kinder wünschen sich heute zu 
Nikolaus fast genauso viel wie früher 
zu Weihnachten. Als ich noch ein Kind 
war, wünschten wir uns zu Nikolaus 
nur Süßigkeiten und möglichst keine 
Ruten. Aber wie die Zeiten, so haben 
sich auch die Ansprüche verändert. 
Heute wünschen sich die Kinder zum 
Nikolaus MP 3 – Player, DVD – Player, 
eine Playstation, eine X – Box 
usw…Nur über die Dinge, die sich die 

Kinder heute zu Weihnachten 
wünschen, muss man sich noch mehr 
Gedanken machen……Süßigkeiten 
sind aber auch heute noch fester 
Bestandteil des Nikolaustags – Gott sei 
Dank. Und ein anderer wichtiger Fakt 
hat sich auch nicht verändert: Bis 
heute glauben die Kinder an den 
Nikolaus. Und das ist, was wirklich 
zählt. Man kann keine echte Kindheit 
haben ohne an den Nikolaus zu 
glauben. Es ist gut zu glauben, dass 
ein alter Mann mit weißem Bart 
irgendwo sehr weit in Finnland wohnt, 
und unsere Wünsche erfüllt. Die 
meisten Erwachsenen denken heute 
dasselbe, deshalb bekommen die 
Kinder auch im Kindergarten und in der 
Schule Pakete voll mit Süßigkeiten. 
Die Kinder singen für den Nikolaus und 
bedanken sich so für ihre Geschenke. 
Am Ende des Tages können sie sich 
dann mit den verschiedensten 
Naschereien voll stopfen. 
Ich bin schon erwachsen, aber auch 
ich kann nicht auf meine Süßigkeiten 
verzichten. Ich stelle vielleicht keine 
Stiefel mehr ins Fenster, und na klar, 
ich weiß schon, dass es keinen 
Nikolaus gibt, aber dieses Gefühl, 
wenn ich mein kleines rotes 
Geschenkpäckchen in der Hand halte, 
ist dasselbe wie früher als ich noch 
Kind war. Und dann, wenn ich von 
Bauchschmerzen gequält im Sessel 
sitze und einen Blick auf meine 
wohlverdienten Nikolausleckereien 
werfe, beginnt für mich 
Weihnachten……. 
 
(Nóra Koncz) 
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Germanistentag 2007 in Bildern 
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............je später der Abend desto besser die Fotos! Da jedoch die NNK – 
Redaktion zu später Stunde nicht mehr im Dienst war, müsst ihr zum Einsehen 
der Partyfotos (Sikk Klub!!) auf private Archive zurückgreifen……….. 
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KULTURREPORT 
 
 

 

                   
 

 
Filmreihe Deutscher Humor 

 
Deutscher Humor – gibt’s so was 
überhaupt??? Aber klar doch - 
spätestens seit dem WM – Sommer 
2006 haben sich die Deutschen vor der 
ganzen Welt als durchaus humorvolles 
und feierfreudiges Partyvolk geoutet!! 
Deutscher Humor – also ein 
Phänomen des einundzwanzigsten 
Jahrhunderts? Falsch gedacht, auch in 
den schrillen Sechzigern, den 

bonbonbunten Achtzigern, den 
chaotischen Neunzigern und zu Beginn 
des neuen Millenniums brachen die 
Deutschen ab und zu aus ihrer 
bierernsten Laune aus – Beweise 
hierfür liefern die Streifen, die in 
bewährter Tradition im Herbst 2006 
vom Deutschen Kulturforum vorgeführt 
wurden.  

 
 

Otto – Der Film  
Regie: Xaver Schwarzenberg 
Darsteller: Otto Waalkes, Elisabeth Wiedemann, Sky Dumont 
Deutschland, 1985 
 
„Otto – der Film“ ist ein wirkliches 
Meisterstück innerhalb des Filmgenres 
„Komödie“. Er ist lustig und einfach 
kultig! Otto Waalkes kommt vom Land 
und will in einer Großstadt Karriere 
machen. Er nimmt bei einem Kredithai 
einen Kredit von 9876 DM und 50 
Pfennig auf. Bei der Arbeit auf einer 
Baustelle – während er Zement zu 
mischen versucht, rettet er Silvia 
(Jessika Cardenahl), die Tochter einer 
einflussreichen Konsulin (Elisabeth 
Wiedemann). Zum Dank lädt die reiche 
Familie Otto in ihre Villa ein. Statt des 
erhofften Geldgeschenks bekommt er 
eine Flasche mit einem sehr seltenen 
Wein. Dabei bemerkt er nicht, dass 
Silvia längst ein Auge auf ihn geworfen 
hat. Da Otto nicht bewusst ist, dass die 
Flasche Wein sehr wertvoll und teuer 

ist, versucht er weiterhin, das Geld 
aufzubringen, das er dem Kredithai 
schuldet. Der Film ist voll von Pointe 
und Witz, manchmal scheint das ganze 
sogar schon zu viel und wirkt etwas 
erzwungen. Die Handlung ähnelt der 
Dramaturgie der Filme von Pierre 
Richard (zum Beispiel „Ich bin 
schüchtern, aber in Behandlung“ von 
1978). Otto ist ein ungelenker 
Tollpatsch, genau deswegen sind aber 
alle meine Sympathien mit ihm. Er hat 
Pech am laufenden Band, Unglück 
folgt auf Unglück, deshalb ist der Film 
so lustig. Es gibt aber eine einzige 
Szene, die meiner Ansicht nach 
sozusagen keine gute Idee war – es 
handelt sich dabei um eine 
Friedhofsszene. In diesem Teil des 
Films stehen Zombies aus dem 
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Erdboden auf und tanzen. Ansonsten 
gibt es im Film keine irrealen Szenen, 
obwohl auch die anderen Teile nicht 
immer glaubhaft oder lebensnah sind. 
Alles in allem kann ich mit Sicherheit 

behaupten, dass der Film eine der 
besten Komödien ist, die ich jemals 
gesehen habe. Etwas Neues in dieser 
amerikanisierten Kinowelt – obwohl der 
Film mehr als zwanzig Jahre alt ist. 

 
 
(Szilárd Szlávik) 

 
 

Der Schuh des Manitu 
 

Regie: Michael Herbig, Rick Kavanian, Alfons Biedermann, Murmel Clausen 
Darsteller: Michael Herbig, Christian Tramitz, Sky Dumont, Marie Bäumer, Rick 
Kavanian 
Deutschland 2001 
 
Der deutsche Parodist Michael „Bully“ 
Herbig, der im „Schuh des Manitu“ eine 
Doppelhauptrolle besitzt, ist zugleich 
auch Produzent und Autor dieses 
Films. Und der Film ist eigentlich eine 
Erweiterung der „Bully Parade“. Dort 
wurden schon immer diverse Sketche 
mit einem bayrisch sprechenden 
Apachenhäuptling und dessen 
Blutsbruder gezeigt. Aus der Parodie 
der in den sechziger Jahren populären 
Karl May Verfilmungen der Abenteuer 
des Apachenhäuptlings Winnetou und 
seines weißen Blutsbruders Old 
Shatterhand bezieht auch der „Schuh 
des Manitu“ seine Komik. Die 
Schauspieler im „Schuh des Manitu“ 
leisten großartige Arbeit: Michael 
Herbig – er spielt Abahachi, den 
Häuptling der Apachen und Abahachis 
schwulen Zwillingsbruder Winnetouch, 
der eine Beautyfarm führt – passt 
absolut in die Rolle der beiden 
Indianer. 
Die Geschichte beginnt im Land der 
Apachen und Schoschonen. Abahachi 
und sein Blutsbruder Ranger (Christian 
Tramitz) die im wilden Westen für 
Gerechtigkeit sorgen, sind die 
Hauptfiguren des Films. Abahachi will 
einen Saloon von Santa Maria (Sky 
Dumont) kaufen, und das Geld dazu 
leiht er sich von dem 
Schoschonenhäuptling „lustiger Lurch“. 

Aber der Saloon entpuppt sich später 
nicht als lukrative Bar, sonders als ein 
einfaches Stück Holz. Santa Maria 
klaut das Gold des 
Schoschonenhäuptlings und erschießt 
auch noch dessen Sohn „falscher 
Hase“, der ihm das Gold überreicht. 
Abahachi und Ranger reiten natürlich 
zum Schoschonenhäuptling „lustiger 
Lurch“, um ihm zu erzählen, dass 
Santa Maria sein Gold gestohlen hat 
und schuld am Tode seines Sohnes 
ist. Plötzlich taucht aber auch Santa 
Maria dort auf, der die Geschichte 
völlig verdreht. Abahachi und sein 
weißer Blutsbruder werden an den 
Marterpfahl gefesselt, wo Abahachi auf 
den Gedanken kommt, dass er einen 
Schatz besitzt, den er den 
Schoschonen geben könnte. Er erzählt 
Ranger, dass er die Schatzkarte in vier 
Teile geteilt hat. Aber das hört auch 
Santa Maria, der natürlich auch den 
Schatz bekommen will. Doch das ist 
gar nicht so einfach, denn nicht einmal 
Abahachi weiß, wo genau sich der 
Schatz befindet. Um an den Schatz zu 
kommen, braucht man alle vier Teile 
der Schatzkarte….. 
Der Film ist wirklich sehr lustig und 
ironisch und enthält viele Szenen mit 
hundertprozentiger Lachgarantie. 
Meiner Meinung nach ist der „Schuh 
des Manitu“ ein Film, den man sich 
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mehrere Male hintereinander ansehen 
will. Der Inhalt des Films ist auch 
sprachlich sehr gut zu verstehen. Die 
Kostüme und besonders der bayrische 
Slang passt eigentlich nicht zum 
Wilden Westen, aber gerade das ist 
das Lustige. Winnetouch macht 
Cocktails, führt eine Beautyfarm, und 

das Fernglas funktioniert nur durch 
Münzeinwurf. Der Film ist genau das 
Richtige für Kinder und natürlich auch 
für Erwachsene, die mal wieder richtig 
lachen möchten. 
 
(Viktória Balogh)

 

&Comics aus Deutschland 
 
Im Rahmen des Veranstaltungs-
programms des Deutschen Kulturforums 
Debrecen konnte vom 2. bis zum 23. 
April 2007 eine Buchausstellung der 
Goethe-Institute in Mittelosteuropa zum 
Thema „Comics aus Deutschland“ im 
Debrecener Ujkerti Közösségi Ház 
besichtigt werden. „Comics aus 
Deutschland“ – dieser Titel versetzt viele 
unserer Leser jetzt sicher in Staunen – 
denn die meisten Leute wissen gar nicht, 
dass eine ganze Menge international 
bekannter und erfolgreicher Comics für 
Kinder und Erwachsene aus Deutschland 
kommen. Bei einem Besuch der 
Ausstellung in der Bibliothek des 
Debrecener Ujkerti Közösségi Ház 
kamen sowohl eingefleischte Fans als 
auch Comic – Neulinge auf ihre Kosten – 
denn sämtliche Ausstellungsstücke 
waren  zum Lesen direkt vor Ort 
verfügbar – bei Lust und Interesse konnte 
man also nach Belieben in populären 
Werken wie dem „Bewegten Mann“ von 
Ralf König oder  „Werner“ von Werner 
Brösel blättern, lesen und dabei herzlich 
lachen. Neben diesen und anderen 
populären Klassikern konnte man auch 
einen Blick in  politische oder 
avantgardistische Comics von Künstlern 
wie Isabel Kreitz („Die Entdeckung der 

Currywurst“), oder C.X Huth 
(„Hasenhäschen“) werfen. Daneben 
waren natürlich klassische Fantasyreihen 
wie „Berlinoir“ von Reinhard Kleist oder 
„Leviathan“ von Jens Harder vertreten. 
Erklärtes Ziel insbesondere der 
jugendlichen Besucher waren die Werke 
der deutsche Mangaszene, die von 
Künstlern wie Judith Park („ Dystopia“) 
oder Christian Plaka („Prussian Blue“) 
vertreten wird.  Neben Comics für 
Erwachsene präsentierte die kleine aber 
sorgfältig inszenierte Ausstellung 
klassische und traditionsreiche 
Kindercomics wie etwa  „Käpt`n Blaubär“ 
von Walter Moers oder  die  „Abrafaxe“ 
von Hannes Hegen. Ein Besuch der 
kostenlosen Wanderausstellung lohnt 
sich also für angehende und 
fortgeschrittene Comicfans jeden Alters! 
Die Ausstellung ist bis zum 15. Juni in 
der Berszenyi Dániel Bibliothek in 
Szombathely, vom 1. bis zum 19. 
Oktober in der Somogyi –Bibliothek in 
Szeged und vom 6. – 27. November in 
der Illyés Gyula Komitatsbibliothek zu 
besichtigen. 
 
(Zoltán Magyar) 
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NKK - SPEZIAL 
 

 
Das GROßE DEUTSCHLANDQUIZ 

TESTE DEIN WISSEN   
 

 
 

 
   Politik: Wie nennt man das offizielle Staatsoberhaupt der    
    Bundesrepublik Deutschland? 

 Angela Merkel  
 Bundestagspräsident 
 Bundespräsident 

 
 

 Medien: Welche der folgenden Zeitungen erscheint NICHT in Deutschland? 
 Die Welt 
 Die Kleine Zeitung 
 Frankfurter Allgemeine Zeitung 

 
 Bildung:  In welchen Städten befinden sich diese Unis? 

A) Die Heinrich – Heine – Universität ist in…………………………… 
B)  Die Humboldt- Universität ist in…………………………………….. 
C)  Die Ruprecht - Karls - Universität ist in……………………………. 
 

 Mode: Wer ist der/ die momentan  bekannteste deutsche    
Modedesigner / in ? 

  Thomas Gottschalk 
   Verona Pooth 
 Karl Lagerfeld 

 
 Geografie: Welches der folgenden Gebirge ist ein deutsches Mittelgebirge? 
  Alpen  
  Anden 
 Erzgebirge 

 
 

 Musik: Welche Stadt ist bei den berühmten „Hotelboys“ populär? 
 Paris 
 Tokio 
 New York 
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 Sprache: Was bedeutet das bayrische Wort „Haxn“ im deutschen    
Standard? 

  das Bein 
  der Fuß 
 die Schulter 

 
 Film: Welcher der folgenden Filme wurde von dem Regisseur Tom    

Tykwer gedreht? 
 Das Leben der Anderen 
 Lola Rennt 
 Der Untergang 

 
Geschichte: In welchem Jahr fand die deutsche Wiedervereinigung statt?  
 1989 
 1990 
 1991 

 
 Literatur: “Es irrt der Mensch, solang er strebt“ Von wem stammt dieses 

Zitat? 
 von Friedrich Schiller 
 von Heinrich Heine 
 von Johann Wolfgang von Goethe 

 
Wissenschaft: Welcher Wissenschaftler erfand im Jahr 1895 die X – Strahlen? 
 Albert Einstein 
 Wilhelm Conrad Röntgen 
 Albert Schweitzer 

 
 Wer ist momentan Kapitän der deutschen Nationalelf? 
 Miroslav Klose 
 Thorsten Frings 
 Michael Ballack 

 
 
HINWEIS: Bitte schickt das ausgefüllte Quiz (wichtig: mit Angabe des Namens und der Mailadresse) bis 
zum 1. September an die Redaktion!!! Unter den richtigen eingegangenen Lösungen wird ein Gewinner 
ausgelost. 
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Rund ums Studium: Nützliche Links und Adressen 
 
 
 
Allgemeine Informationen zu Deutschland 
 
Deutschlandportal 
www.deutschland.de 
 
Das Deutschlandportal ist das offizielle und unabhängige Portal der Bundesrepublik 
Deutschland im Internet. Hier kann man sich aktuelle Informationen zu Themen wie 
Bildung, Gesundheit, Kultur, Medien, Sport, Staat und Politik, Tourismus, Wirtschaft und 
Wissenschaft beschaffen und findet zudem zahlreiche weiterführende Links und 
Verweise. 
 
Ein Handbuch für Deutschland 
www.handbuch-deutschland.de 
Das virtuelle / herunterladbare Handbuch für Deutschland bietet einen Überblick und 
aktuelle Fakten zum Alltagsleben in Deutschland 
 
Bundeszentrale für politische Bildung 
www.bpb.de  
Auf den Seiten der Bundeszentrale für politische Bildung befinden sich viele Artikel zur 
aktuellen deutschen Politik, Kultur, Medien, Geschichte, sowie zahlreiche Begleithefte zu 
aktuellen Filmen und Unterrichtskonzeptionen zu landeskundlichen Themen. Die 
Publikationen der BpB sind kostenfrei im Download erhältlich – alternativ kann man die 
Druckversion online bestellen und sich dann per Post zusenden lassen. 
 
Goethe – Institut 
www.goethe.de 
Das Goethe-Institut ist die größte Mittlerorganisation deutscher Kulturpolitik im Ausland. 
Die Seite der Zentrale des Goethe – Instituts in München bietet Informationen zu Kunst, 
Medien, Gesellschaft, Bildung und Wissenschaft in Deutschland an. Zusätzlich kann man 
sich auf den Seiten der Goethe – Institute im Ausland (in Ungarn:  Goethe – Institut 
Budapest) anhand von Dossiers zu aktuellen Themenschwerpunkten und über 
deutschsprachige Kulturveranstaltungen informieren. 
 
Deutsche Welle  
dw-world.de 
 
Die Deutsche Welle (DW) ist eine öffentlich-rechtliche Rundfunkanstalt, die mit Radio- und 
Fernsehprogrammen in Deutsch (plus 30 anderen Sprachen) einen umfassenden und 
aktuellen Überblick über politische, wirtschaftliche und kulturelle Fragen in Deutschland 
vermittelt. 
 
 
 



 45

 
Sprache und Landeskunde 
 
DAAD: Deutschland und Sommerkurse 
www.daad.de/deutschland/de  
www.sommerkurse-in-deutschland.de 
Auf den Webseiten des DAAD kann man sich über alle wichtigen Fragen und Aspekte 
eines Studiums in Deutschland informieren, die Sektion „Sommerkurse“ enthält eine 
Suchfunktion, wo man sich anhand von Kriterien wie Ort, Thema und Unterrichtssprache 
einen Überblick über alle vom DAAD mit Stipendien geförderten Sommerkurse 
verschaffen kann. 
 
Goethe - Institut 
www.goethe.de  
Die Seiten des Goethe – Instituts bieten auch im Bereich Sprache und Landeskunde 
Serviceangebote wie Online – Materialien für Deutschlerner und Fernlernkurse. 
 
Sprachen lernen im Tandem 
www.slf.ruhr-uni-bochum.de 
Tandemlernen ist eine Lernform, bei der Personen mit verschiedenen Muttersprachen 
paarweise zusammenarbeiten, um die jeweilige Muttersprache des Tandempartners  zu 
lernen und mehr über dessen Kultur zu erfahren. Auf der Seite des Seminars für 
Sprachlehrforschung der Ruhr – Universität Bochum kann man sich zur Vermittlung eines 
E – Mail - Tandempartners anmelden 
 
 
 
 
 
 
Studium in Deutschland 
 
www.campus-germany.de  
Campus Germany bietet erste Informationen zu allen Fragen im Zusammenhang mit 
Studium, Forschung und beruflicher Bildung in Deutschland, zusätzlich werden alle 
deutschen Hochschulstandorte vorgestellt. 
 
 
HRK – Hochschulkompass 
www.hochschulkompass.de 
Der Hochschulkompass der Hochschulrektorenkonferenz stellt Links zu allen staatlichen 
Hochschulen in Deutschland bereit und informiert über die örtlichen Studien- und 
Promotionsmöglichkeiten sowie über internationale Kooperationsvereinbarungen 
deutscher Hochschulen  mit ausländischen Standorten. 
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Fördereinrichtungen / Stiftungen 
 
DAAD: Fördermöglichkeiten 
www.daad.de 
Die Webseite des Deutschen Akademischen Austauschdienstes enthält Informationen 
zum Studienangebot im In- und Ausland sowie über Stipendienmöglichkeiten für 
Studierende aller Fachrichtungen, für Graduierte, für Promotionsvorhaben und für 
Forschungsaufenthalte ausländischer Wissenschaftler.  
 
InWent – Internationale Weiterbildung und Entwicklung gGmbH (vormals Carl Duisberg – 
Gesellschaft) 
www.inwent.org 
InWEnt – eine aus der Carl – Duisberg Gesellschaft und der Deutschen Stiftung für 
internationale Entwicklung hervorgegangene gemeinnützige Einrichtung, bietet für 
Studierende zahlreicher Fachrichtungen Austausch- und Praktikumsmöglichkeiten 
weltweit an. Mit Hilfe einer Suchmaschine kann man sich je nach Profil aus dem 
Gesamtangebot geeignete Programme auswählen. 
 
Friedrich – Ebert – Stiftung  
www.fes.de 
Ausländische Studierende und Graduierte können sich bei der FES für verschiedene 
Stipendienprogrammen bewerben. 
 
Konrad – Adenauer – Stiftung 
www.kas.de 
Die Konrad – Adenauer – Stiftung (KAS) fördert das Studium von Ausländerinnen und 
Ausländern an deutschen Hochschulen. 
 
Index deutscher Stiftungen 
www.stiftungsindex.de  
Dieser Link bietet eine Gesamtübersicht über alle deutschen Förderorganisationen im 
Zusammenhang mit akademischen Austauschprogrammen und Praktikumsmöglichkeiten. 
 
 
 
Links für Germanisten  
 
Erlanger Liste 
www.erlangerliste.uni-erlangen.de 
In der Sektion „Literatur“ gibt es eine umfangreiche Linkliste zu Germanistischen 
Institutionen, Textsammlungen, Sprachgeschichte usw. 
 
Düsseldorfer Virtuelle Bibliothek Germanistik 
www.uni-duesseldorf.de/www/ulb/ger.html 
Hier werden Informationen zu germanistischen Internetquellen, Nachschlagewerken, 
Datenbanken, Wörterbüchern, Bibliographien und anderen studienrelevanten Aspekten 
geboten. 
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Literatur 
 
www.litrix.de 
Litrix ist ein Informationsportal zur Vermittlung aktueller literarischer Publikationen 
insbesondere in den Bereichen „Belletristik“ und „Sachbuch“. Es besteht die Möglichkeit, 
sich über das Gesamtwerk und die Biographie der aufgelisteten Autoren zu informieren 
und Leseproben einzelner Werke auszudrucken.  
 
www.gutenberg.spiegel.de 
Die größte deutschsprachige Sammlung von Online-Literatur im Netz umfasst mittlerweile 
rund 10000 Dateien. Vertreten sind alle literarischen Genres von Anthologien bis hin zu 
Romanen und sogar Comic – Strips. Man kann das gesuchte Werk am leichtesten 
alphabetisch über den Anfangsbuchstaben des gesuchten Autors finden und kostenlos 
herunterladen bzw. ausdrucken. 
 
 
 
 
 
Sprachwissenschaft 
 
www.duden.de 
Auf den Seiten des Duden findet man nicht nur einen Downloadshop, wo man sich alle 
Produkte des Duden – Verlags gegen Entgelt herunterladen kann, sondern unter einem 
Link zur deutschen Sprache auch nützliche Informationen zur neuen deutschen 
Rechtschreibung sowie vielen anderen grammatischen Themen. 
 
www.ids-mannheim.de 
Die Seiten des Instituts für Deutsche Sprache bieten einen Überblick über  aktuelle 
Projekte zur Erforschung der deutschen Sprache in allen Bereichen der Linguistik. 
Außerdem interessant sind auch die Links zur IDS – Bibliothek sowie Verweise auf 
linguistische Datenbanken und thematisch geordnete Biographien. Besonders interessant 
für Studierende sind die Online-Anwendungen des IDS. So kann man beispielsweise in 
„Grammis“ oder „Progr@mm“ umfangreiche und systematisch dargestellte Informationen 
zur deutschen  Grammatik bekommen. 
 
Deutsch – Übungen Online 
 
www.deutsch-online.com 
Hier findet man Links zu einer großen Menge von Tests, Quizaktivitäten, sowie Übungen, 
Netzaufgaben, Recherchen, Simulationen sowie auch Audio- und Videodateien für den 
Deutschunterricht. 
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Links für die Praktikums- und Jobsuche 

 
 
Deutschsprachige Vermittlungsstellen für Praktika 
 
Inwent  
www.inwent.org (Deutsch und Englisch) 
 
Bundesagentur für Außenwirtschaft 
www.bfai.com (Deutsch und Englisch) 
 
Bundesverwaltungsamt 
www.bva.bund.de (Deutsch) 
 
Deutschsprachige Praktikumsbörsen 
 
www.akademiker-online.de (Praktika in Deutschland) 
 
www.jobguide.de (Praktika in Deutschland) 
 
www.europlacement.com (Praktikumsangebote weltweit) 
 
www.jungekarriere.com (Praktikumsangebote weltweit) 
 
www.praktika.de (Praktikumsangebote weltweit)  
 
 
Jobbörsen mit Stellenangeboten in Ungarn 
 
www.profession.hu 
 
www.manpower.hu 
 
www.kellyservices.hu 
 
www.randstad.hu 
 
www.adecco.hu 
 
Deutschsprachige Links und Jobbörsen 
 
www.arbeitsagentur.de             
 
www.jobs.zeit.de 
 
www.stellenboersen.de  
 
 www.jobworld.de 
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